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IN DIESER AUSGABE

Hintergrund Warum Polen
an der Grenze zu Belarus
eine Mauer bauen lässt

Sport Wie ein ehemaliger
CFC-Spieler jetzt die
Champions erschreckt
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Hilfe bei Grauem Star

Etwa 800.000 Deutsche entschei-
den sich jährlich für eine Augen-
operation, weil sie an Grauem
Star leiden. Früher sind Men-
schen daran oft erblindet. Heute
kann er behandelt werden. Mehr
dazu lesen Sie auf Rat & Leben. Gott ist groß. Der Mensch ist klein.

So lautet die biblische Relativitäts-
theorie. Zumindest noch im Alten
Testament. Denn dann kam Jesus,
Gottes Sohn, als mickriges Mensch-
lein auf die Welt, sodass sich Gott
auf Augenhöhe befand.

Sich mickrig fühlen, klein und
wertlos. Das schmerzt auf dieser Er-
de eine Menge Menschen. Man bu-
ckelt sich ab, schuftet und rackert.
Und doch bleibt nicht viel hängen.
Neidisch schaut man auf jene, die
mehr haben als man selbst. Das stei-
gert den Zwist, mindert das Selbst-
wertgefühl. Führt aber auch zu schö-
nen Melodien: Wenn ich einmal
reich wär‘, widiwidiwidiwidibum...
Das Seufzen, das Klagen, das sehn-

suchtsvolle Hoffen auf bessere Um-
stände ist umso stärker, desto mehr
Menschen eines Landes leben wie
die Maden im Speck. „Je reicher die
Länder sind, desto weiter öffnet sich
dort die Glücksschere zwischen Ar-
men und Reichen“, sagt Jochen Ge-
bauer von der Universität Mann-
heim. Damit meint der Psychologe,
dessen Team rund drei Millionen
Menschen aus 150 Ländern befragte:
Je ärmer ein Land, desto weniger
macht die gefühlte Armut den Bür-
gerinnen und Bürgern etwas aus.
Widiwidiwidiwidiwibumbum...

Wir haben ein Luxusproblem.
Heißt das. Andere haben Gott, ihren
Glauben an eine höhere Instanz und
an ein Jenseits, in dem nicht unbe-

dingt die Reichen und Schönen be-
vorzugt werden. Sondern jene, die so
schmal und bedürftig sind, dass sie
durchs Nadelöhr in den Himmel ge-
langen. „Reichtum wird in vielen Re-
ligionen regelrecht abgewertet und
Armut fast zur Tugend erhoben“, ha-

ben die Forscher aus Mannheim fest-
gestellt. Das heißt: Religiosität kann
den Schmerz betäuben, arm zu sein.

Opium fürs Volk. Also doch. Hat-
te der olle Karl Marx schon wieder
mal recht. Und wer nicht an Gott
glaubt, leidet gewiss an Entzugser-
scheinungen. Was tun? Was neh-
men? Welches Placebo hilft?

Wenn ich einmal reich wär‘, wi-
diwidiwidiwidibum... Singt Tevje,
der Milchmann aus Anatevka, arm
an Geld, reich an Kindern. Sein Bari-
ton brummt sich in unsere Seelen
ein, lässt die Sorgen tanzen wie ei-
nen Fiedler auf dem Dach. Kunst
kann wie Religion sein. Wir glauben
an ihre Kraft. Widiwidiwidiwid-
bumbum... Ulrich Hammerschmidt

Widiwidbumbum
Was Armut erträglicher macht
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Der Zwickauer Fußballtorhü-
ter gehörte während seiner ak-
tiven Zeit weltweit zu den bes-
ten auf seiner Position. 94-mal
trug er das Trikot der DDR-Na-
tionalmannschaft, bestritt ins-
gesamt 372 Oberligapartien
für seinen Verein in Zwickau.
Warum er in all den Jahren nie
seine Heimatstadt verließ und
welcher Sport ihn heute be-
geistert, lesen Sie im Sportteil.

Legende
Jürgen Croy
wird 75
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CHEMNITZ — Corona hat Spuren hin-
terlassen: Lockdowns, immer wie-
der neue Einschränkungen, Produk-
tionsausfälle, Umsatzeinbußen
durch den Wegfall von Absatzmärk-
ten und Kunden. Doch nun hellt
sich die Stimmung auf. Das geht aus
der Herbst-Konjunkturumfrage der
Chemnitzer Handwerkskammer
(HWK) und der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) hervor, die am
Montag vorgestellt wurde.

Demnach ist der Geschäftsklima-
index, der gleichrangig die Einschät-

zungen zur aktuellen Lage und zu
den Geschäftserwartungen abbildet,
im Vergleich zur Vorjahresumfrage
merklich um 17 auf 121 Punkte ge-
stiegen. Damit liegt er sogar noch
leicht über dem Vor-Corona-Niveau
aus dem Herbst 2019.

Motor für den Aufschwung in
Südwestsachsen sind vor allem der
Export und die Industrie. Deren Um-
sätze übertreffen laut Umfrage be-
reits wieder das Vorkrisenniveau.
Die Auslastung auf dem Bau ist
deutlich gestiegen. Von den Corona-
lockerungen und der Belebung im
produzierenden Gewerbe profitiert
die Dienstleistungsbranche. Auch
die Tourismusbetriebe und die Gas-
tronomie beurteilen die Lage über-
wiegend positiv.

Dennoch sind die Folgen der Pan-
demie in vielen Branchen noch
spürbar: Nur jeder zweite befragte
Händler aus der Region erwirtschaf-
tet aktuell Gewinne, rund jeder drit-
te erwartet einen Umsatzrückgang.
Steigende Personalkosten, zuneh-

mender Fahrermangel und hohe
Kraftstoffpreise belasten auch die
Verkehrs- und Logistikbranche.
Dort plant etwa jede zweite Firma,
Stellen abzubauen. In der Bauindus-
trie, bei der etwas weniger Aufträge
eingehen und die geringere Straßen-
bau-Investitionen befürchtet, ist es
rund jede dritte. In der Industrie, in
der Dienstleistungsbranche, in der
Gastronomie und im Tourismus
will indes rund jeder vierte Betrieb
zusätzlich Mitarbeiter einstellen.

IHK-Präsident Dieter Pfortner
warnt: „Der aktuelle Aufschwung ist
äußerst fragil.“ So erwartet der Ver-
band der Automobilindustrie, dass
in diesem Jahr nur 2,9 Millionen
und damit 18 Prozent weniger Autos
als erhofft von den Bändern in
Deutschland rollen werden. Das wä-
ren in etwa so viele wie 1975. Liefer-
engpässe bei Halbleitern und Han-
delsbarrieren für Chips aus China
sind dafür die Hauptgründe. Die Ver-
käufe gehen massiv zurück, weil die
Autobauer nicht liefern können.

„Diese Umsatzrückgänge werden
auch Auswirkungen auf die Beschäf-
tigung haben“, sagt Pfortner. „Zu-
dem behindern Material- und Liefer-
engpässe, steigende Energie- und
Kraftstoffpreise sowie an vielen Stel-
len fehlende Arbeitskräfte in allen
Branchen eine kräftigere Erholung.“

Die neue Bundesregierung müsse
für eine nachhaltige und bezahlbare
Energie- und Rohstoffversorgung
sorgen, fordert Pfortner. Eine Absen-
kung der EEG-Umlage allein reiche
vermutlich nicht. Sonst wanderten
energieintensive Betriebe aus Süd-
westsachsen nach Tschechien ab.

Auch das Handwerk hat mit Eng-
pässen zu kämpfen. Nach Holz, Kies
und Sand zeichnet sich schon jetzt
ein weiterer ab: „Wo soll der ganze
Gips, der bei der Verbrennung von
Kohle entsteht und der auf dem Bau
benötigt wird, denn mal herkom-
men, wenn die Kohlekraftwerke ab-
gestellt sind?“, fragt HWK-Präsident
Frank Wagner. Lösungen dafür seien
nicht in Sicht.

Umfrage: Die Wirtschaft
in Südwestsachsen erholt sich
Mehr offene Stellen in der

Region, die meisten Chefs

blicken optimistischer

nach vorne. Doch dieser

Aufschwung könnte von

kurzer Dauer sein.

VON JÜRGEN BECKER

MÜNCHEN — Diesel ist an Tankstellen
in Deutschland so teuer wie noch
nie. Im bundesweiten Tagesdurch-
schnitt des Sonntags lag der Preis bei
1,555 Euro pro Liter, teilte der ADAC
am Montag mit. Damit übertraf er
den bisherigen Rekord von 1,554
Euro pro Liter vom 26. August 2012
minimal. Auch der Preis für Benzin
nähert sich dem Höchststand. Super
der Sorte E10 lag am Sonntag bei
durchschnittlich 1,667 Euro pro Li-
ter. Damit fehlen nur noch 4,2 Cent
zum Rekord von 1,709 Euro am
13. September 2012. Die Spritpreise
steigen seit Monaten. Treiber ist vor
allem der gestiegene Ölpreis, der am
Montag mehrjährige Höchststände
erreichte. Autofahrer der Region
weichen deshalb oft nach Tschechi-
en aus. Dort sind die Kraftstoffe im
Schnitt rund 20 Cent pro Liter güns-
tiger. Einen Ansturm gebe es aber
nicht, sagen Tankstellenbetrei-
ber. |fp/dpa Seite 6: Bericht

Dieselpreis
so hoch
wie noch nie
Tanken in Tschechien

spart rund 20 Cent je Liter

BERLIN — Rund drei Wochen nach
der Bundestagswahl können die Ko-
alitionsverhandlungen zur Bildung
der ersten Ampelregierung auf Bun-
desebene beginnen. Nach SPD und
Grünen stimmte am Montag auch
die FDP für die Aufnahme intensiver
Gespräche. Parteichef Christian
Lindner machte allerdings deutlich,
das angestrebte Bündnis sei vor der
Wahl keine Wunschkonstellation
gewesen und werde wohl eher ein
Zweckbündnis. Es gebe nach wie vor
große inhaltliche Unterschiede. Die-
se erforderten von allen viel Tole-
ranz und Bereitschaft zu „neuem
Denken“. Zugleich begannen vor al-
lem zwischen Grünen und FDP be-
reits unterschwellige Debatten über
die Besetzung wichtiger Ministeri-
en. |dpa Seite 3: Berichte

KOALITIONSGESPRÄCHE

FDP-Chef spricht
von Zweckbündnis

LOKALES

Am 6. März soll ein Limbach-
Oberfrohnaer seinen Stiefsohn er-
schossen haben. Dafür ist er we-
gen Totschlags angeklagt. Am
heutigen Dienstag werden der
Staatsanwalt und die beiden Ver-
teidiger ihre Plädoyers halten. Al-
ler Voraussicht nach wird danach
ebenfalls noch heute das Urteil ge-
sprochen. Wie der 74-Jährige An-
geklagte am Montag vor Gericht
erläuterte, wollte er seine Pistolen
und Flinten schon seit Langem
verkaufen. Doch dabei gab es Pro-
bleme. |fpe Seite 13

LIMBACH-OBERFROHNA

Prozess geht in
die heiße Phase

Im Gegensatz zu anderen sächsi-
schen Hochschulen bietet die
Technische Universität Chemnitz
auch im gerade begonnen Winter-
semester kaum Präsenz-Kurse an.
Die meisten Seminare, Übungen
und Vorlesungen finden aus-
schließlich digital statt. An der
Uni Leipzig wird dagegen 80 Pro-
zent der Lehre im Hörsaal angebo-
ten. Der sächsische Landtagsabge-
ordnete Peter Patt (CDU) kritisiert
die Chemnitzer Uni-Leitung da-
für. Die bekommt aber auch Rü-
ckendeckung. |lumm Seite 9

CHEMNITZ

TU bietet kaum
Präsenz-Lehre an

WETTER VOR ORT

Ausführliches Wetter: Rat & Leben
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LEIPZIG — Die Leipziger Polizei rüstet
sich für einen erneuten Großeinsatz
in der Messestadt. Nach Informatio-
nen der „Leipziger Volkszeitung“
(LVZ) seien für Samstag ab 16 Uhr
drei Versammlungen bei der Ord-
nungsbehörde angezeigt worden, zu
deren Absicherungen in Absprache
mit dem sächsischen Innenministe-
rium auch Beamtinnen und Beam-
ten aus acht anderen Bundesländern
angefordert wurden. „Die Bevölke-
rung wird gebeten, sich im Stadtge-
biet auf einsatzbedingt entstehende
Verkehrsbeeinträchtigungen einzu-
stellen“, hieß es am Montag aus der
Leipziger Polizeidirektion. Es könne
am Samstag immer wieder zu Sper-
rungen von Straßenzügen kommen,
aber auch zu Behinderungen im öf-
fentlichen Nahverkehr. Bei den ge-
nannten drei Versammlungen han-
delt es sich nach LVZ-Informationen
offenbar um drei Demonstrationen,
die seit Wochen in sozialen Netz-
werken unter dem gemeinsamen Ti-
tel „Alle Zusammen – autonom, wi-
derständig, unversöhnlich“ bewor-
ben werden. |fp

POLIZEIAUFGEBOT

Proteste am Samstag
in Leipzig erwartet

NACHRICHTEN

DRESDEN — Tante-Emmma-Läden
sind in Sachsen nach Ansicht der
Linken noch immer Mangelware.
Am Montag warf die Landtagsabge-
ordnete Antje Feiks der Regierung
des Freistaates vor, die Versorgung
auf dem Land zu vernachlässigen.
Zugleich forderte sie ein Förderpro-
gramm für Dorfläden, das jedes Jahr
vier Millionen Euro bereitstellen
soll. Wo Versorgungsangebote weg-
gebrochen sind, müsse man öffent-
lich gestützte Alternativen schaffen.
„Das lässt sich erreichen, indem ge-
meinschaftlich organisierte Ein-
kaufsmöglichkeiten wie genossen-
schaftliche oder vereinsgetragene
Dorfläden finanziell unterstützt
werden, oder indem ein öffentlich
gefördertes Nahversorgungsnetz
aufgebaut wird, das dort einspringt,
wo sich die Privatwirtschaft zurück-
gezogen hat“, betonte Feiks. In Dorf-
läden könnten sich die Einwohner
nicht nur versorgen, sondern auch
Bekannte treffen, sich informieren,
das gesellschaftliche Miteinander
erleben. |dpa

NAHVERSORGUNG

Linke pochen
auf Förderung

MEIßEN — Nach dem Fund eines
Schwerverletzten in Meißen ist ein
37-Jähriger vorläufig festgenommen
worden. Es bestehe der Verdacht der
versuchten Tötung, teilte die Polizei
am Montag mit. Der Mann soll ei-
nen 24-Jährigen bei einem Streit am
Sonntagabend mit dem Messer
schwer verletzt haben. Laut Polizei
soll der 37-Jährige am Montagnach-
mittag dem Haftrichter vorgeführt
werden. Mit Verweis auf die laufen-
den Ermittlungen machte die Poli-
zei keine Angaben zum Tathergang
und zu einem möglichen Motiv. |dpa

POLIZEIEINSATZ

Schwerverletzter:
Festnahme in Meißen

GÖRLITZ — Ein Falschfahrer auf der
Autobahn A 4 hat zwei Unfälle ver-
ursacht und sich dabei schwer ver-
letzt. Nach Angaben der Polizei war
der 22 Jahre alte Autofahrer in der
Nacht zu Montag auf der A 4 von
Dresden nach Görlitz für 40 Kilome-
ter in die falsche Richtung unter-
wegs. Dabei habe er gegen 4 Uhr
zwei Unfälle im Abstand von vier
Kilometern verursacht. Beim zwei-
ten Unfall habe sich der Falschfahrer
schwer verletzt. Ein Rettungshub-
schrauber brachte ihn in ein Kran-
kenhaus. Die anderen Beteiligten
seien unverletzt geblieben, wie die
Polizei am Montagmorgen sagte. Die
Beamten waren durch Kameras im
Tunnel Königshainer Berge auf den
Mann aufmerksam geworden. |dpa

UNFALL

Falschfahrer auf
der A 4 unterwegs

DRESDEN — Die Anzahl der Corona-
neuinfektionen in Sachsen geht
weiter steil nach oben. Das Robert
Koch-Institut (RKI) meldete am
Montagmorgen 123,3 neue Anste-
ckungen je 100 000 Einwohner in-
nerhalb einer Woche. Das war nach
Thüringen (138,9) der bundesweit
zweithöchste Wert. Am Sonntag lag
die Sieben-Tage-Inzidenz noch bei
113,8. Bundesweit gab das RKI den
Wert mit 74,4 an. In Sachsen wurde
kein weiterer Todesfall registriert.
Binnen eines Tages gab es rund 473
Neuinfektionen. Besonders hoch
war die Ansteckungsrate in Mittel-
sachsen (213,9), am niedrigsten im
Vogtlandkreis (42,4).

Unterdessen nimmt auch die An-
zahl der Coronapatienten in sächsi-
schen Krankenhäusern zu. Nach ei-
ner Übersicht des Gesundheitsmi-
nisteriums vom Montag waren 248
Betten auf den Normalstationen mit

Covid-19-Patienten belegt, auf den
Intensivstationen waren es 105. Da-
mit sind die Intensivstationen in
den Kliniken laut Behörde zu gut 55
Prozent ausgelastet. Zum Vergleich:
Am Montag vor einer Woche wur-
den auf den Normalstationen 183
Coronapatienten behandelt, auf den
Intensivstationen waren es 79.

Die Tendenz ist auch in weiteren
Bundesländern steigend. Die bun-
desweit niedrigste Sieben-Tage-Inzi-
denz – und das mit einigem Abstand
– hat laut RKI Schleswig-Holstein
mit 28,3. Dort waren die Zahlen in
den vergangenen Tagen ziemlich
konstant.

Die regional unterschiedlichen
Entwicklungen dürften auch durch
die Herbstferien beeinflusst sein, die
mancherorts vorüber sind, teils ge-
rade beginnen oder erst bevorste-
hen. RKI-Präsident Lothar Wieler
sagte kürzlich den Zeitungen der
Funke Mediengruppe, die Ferien
hätten einerseits wegen der ge-
schlossenen Schulen eine vorüber-
gehend dämpfende Wirkung auf die
Ansteckungen. Andererseits sei
nach den Herbstferien aber auch
wieder vermehrt mit Fällen nach
Auslandsreisen zu rechnen. Dies
war schon nach den Sommerferien

beobachtet worden. Das RKI betont
seit einiger Zeit, dass es für die küh-
lere Jahreszeit wieder mit einem An-
stieg der Infektionszahlen rechnet.
Hintergrund ist unter anderem, dass
sich Menschen dann mehr in ge-
schlossenen Räumen aufhalten, wo
das Ansteckungsrisiko höher ist. |dpa

Wieder mehr Coronakranke
Die Anzahl der Corona-

infektionen steigt bundes-

weit wieder an. Doch es

gibt regional unterschiedli-

che Entwicklungen.

Nach 97 Jahren ist eines der Prunkstücke der einst kurfürstlich-königli-
chen Schatzkammer Augusts des Starken (1670-1733) zurück in Dres-
den. Die Ernst-von-Siemens-Kunststiftung kaufte das legendäre Goldene
Ei aus Privatbesitz und überlässt es den Staatlichen Kunstsammlungen
(SKD) als Dauerleihgabe für das Grüne Gewölbe. „Es ist ein kleines
Wunder, ein echter Glücksfall“, sagte dessen früherer Direktor Dirk Syn-
dram bei der Vorstellung des „Ur-Überraschungs-Eis“ am Montag. Es
wurde auf der Leipziger Ostermesse 1705 gekauft, ging im Zuge der
Fürstenabfindung 1924 an die Wettiner und gelangte dann in den
Kunsthandel. In dem knapp fünf Zentimeter großen goldenen Ei befin-
det sich eine Henne und in dieser eine Krone mit sechs diamantbesetz-
ten Bügeln. |dpa FOTO: SEBASTIAN KAHNERT/DPA

Prunkstück in Dresden zurück

Coronapandemie

Neu gemeldete Fälle am Montag

Chemnitz 16

Erzgebirgskreis 33

Mittelsachsen 7

Vogtlandkreis 5

Landkreis Zwickau 98

Sachsen 180

Deutschland 4056

2. ImpfungImpfquoten 1. Impfung

Sachsen  58,5% 56,0%

Deutschland 68,8% 65,8%

Die Tabelle zeigt die neu registrierten Infektio-
nen. Die Zahl für Deutschland stammt vom Ro-
bert-Koch-Institut (RKI; Stand: 0 Uhr am oben
genannten Tag), die Zahl für Sachsen vom So-
zialministerium in Dresden (Stand: 12.30
Uhr), die für die Landkreise und die Stadt
Chemnitz von den Gesundheitsämtern (Stand:
je nach Region 0, 11 oder 14.30 Uhr). Die
Impfquoten stammen vom RKI. Mehr im
Internet: » www.freiepresse.de/corona

SACHSENBURG/CHEMNITZ — Am 11. Ju-
ni war die Frankenberger Welt noch
in Ordnung. Die Sieger im Ideen-
wettbewerb für die Gestaltung der
Kommandantenvilla standen fest.
Platz eins belegte die Georgi Archi-
tektur+Stadtplanung GmbH aus
Chemnitz. In ihrem mit großer
Mehrheit gekürten Entwurf hatten
sich Alexander Georgi und Christia-
ne Kleinhempel dem Objekt in Zah-
len genähert. Die Namen der circa
7000 bisher bekannten Insassen des
von 1933 bis 1937 betriebenen, frü-
heren KZ sollten auf neuen Wänden
verewigt werden.

„Ich finde den Entwurf überzeu-
gend“, sagte damals Frankenbergs
Bürgermeister Thomas Firmenich
(inzwischen parteilos). Peter Alt aus
Saarbrücken und Paul Pattay aus
Sankt Ingbert belegten nach dem
Entscheid der Jury Platz zwei. Das
Gremium war mit Professoren,
Stadträten und engagierten Bürgern
hochkarätig besetzt. Auf Platz drei
landete der Entwurf von Aleksandra
Shulevska, Kristof Schlüßler und
Nikolai von Rosen. Für zwei weitere
Entwürfe gab es Anerkennungen.

Nur wenig später wurde Kritik an
der Jury-Entscheidung laut. Ge-
schichtswerkstatt Sachsenburg, La-
gerarbeitsgemeinschaft KZ Sachsen-
burg und sächsische Landesarbeits-
gemeinschaft Auseinandersetzung
mit dem Nationalsozialismus teil-
ten mit: „Die beiden erstplatzierten
Entwürfe sehen einen Abriss der Vil-
la bis auf den Gebäudesockel vor.
Der Erhalt der Struktur der Kom-
mandantenvilla muss ein funda-
mentaler Bestandteil des Konzeptes
einer künftigen Gedenkstätte KZ
Sachsenburg sein“, so Anna Schüller
von der Geschichtswerkstatt.

Am 8. September beschäftigte
sich der Stadtrat mit der Kritik. Nach
der gescheiterten Premiere 2018 hat-
te die Stadt fristwahrend einen neu-
en Antrag auf 5 Millionen Euro För-
derung von Bund und Land für die
Gedenkstätte gestellt. Nur der Ent-
wurf, auf den Frankenberg diesmal
setzen wollte, stand noch aus. Über-

raschung an diesem Abend: Nicht
die Sieger aus Chemnitz, sondern
der alternative Entwurf „Nie wie-
der“ aus Berlin und Frankenberg
wurde Basis des Förderantrages. Er
sieht eine Stahlträgerkonstruktion
vor, die dem Betrachter die Ausmaße
des Gebäudes vor Augen führt. „Der
Siegerentwurf wird zur Kenntnis ge-
nommen“, so Firmenich.

Das ließen sich die Wettbewerbs-
sieger nicht gefallen. In einem offe-
nen Brief, der auch an Kulturstaats-
ministerin Monika Grütters ging, le-
gen die Verfasser der fünf prämier-
ten Arbeiten Widerspruch gegen
den Entscheid des Stadtrates ein und

behalten sich rechtliche Schritte
vor. Es könne nicht sein, dass eine
bereits im zweiten Durchgang des
Wettbewerbs ausgeschiedene Ar-
beit Grundlage fürs weitere Vorge-
hen werde. Erbost sind die Unter-
zeichner, dass zuvor weder offizielle
Gespräche noch Verhandlungen mit
ihnen geführt wurden. Firmenich
zitieren die Autoren wie folgt: „Es ist
beabsichtigt, den Siegerentwurf des
Ideenwettbewerbes zu realisieren.“

Barbara Klepsch, Sächsische
Staatsministerin für Kultur und
Tourismus (CDU) und auch Adressa-
tin des Briefes, hält sich bedeckt:
„Das Sächsische Kulturministerium

ist in den Verfahren in einer über-
mittelnden Rolle, da wir den Antrag
an die Bundesbeauftragte für Kultur
und Medien (BKM) weiterreichen“,
teilte sie auf Anfrage mit. „Wir ha-
ben selbst aber keinen Einfluss auf
kommunale Prozesse oder die Ent-
scheidungsfindung bei der BKM.“

Die Stadt hat inzwischen eine
Überprüfung aller rechtlichen Ver-
pflichtungen veranlasst, die mit der
Stadtratsentscheidung und dem Wi-
derspruch zusammenhängen. „Das
Ergebnis liegt noch nicht vor“, hieß
es am Montag. Die Stadt bedauere,
dass nach Ergebnis des Wettbewerbs
„aus zeitlichen Gründen“ kein Ge-

spräch mit den Preisträgern möglich
war. Dies solle nachgeholt werden.

Firmenich räumt ein, korrekt zi-
tiert worden zu sein. Realisieren
müsse die Stadt den Siegerentwurf
aber nicht. Allen Beteiligten sei klar,
dass eine Gedenkstätte ohne Förde-
rung nicht zu verwirklichen sei. Da-
her war neben den Ideen des Wett-
bewerbes vor allem das Kriterium
der Finanzierung zu beachten. Da-
mit der neue Antrag nicht abgelehnt
wird, sprachen sich daher auch wis-
senschaftlicher und gesellschaftli-
cher Beirat der Gedenkstätte im
Stadtrat für den Alternativentwurf
und gegen die Sieger aus.

Wenn der Gewinner zweiter Sieger wird
Neuer Streit bei der ge-

planten KZ-Gedenkstätte

Sachsenburg: Die Gewin-

ner des Ideenwettbewerbs

protestieren, weil sie bei

der Umsetzung des Vorha-

bens außen vor bleiben

sollen. Der Ausgang des

Falls ist ungewiss.

VON INGOLF ROSENDAHL

Baufällig und ruinös: So präsentiert sich derzeit die ehemalige Kommandan-

tenvilla im einstigen KZ Sachsenburg. FOTO: FALK BERNHARDT/ARCHIV

Der Siegerentwurf „Annäherung in Zahlen“ von Alexander Georgi und Christi-

ane Kleinhempel. Franziska Nürnberger und Felix Messing unterstützten sie.

QUELLE: STADT FRANKENBERG

Der Entwurf „Nie wieder“ von Professor Frank Schüler aus Berlin und den

Frankenbergern Jana Hilger, Christoph Weigel und Roland Koppka.

QUELLE: STADT FRANKEBERG

Zwischen 1933 und 1937 existieren

in Sachsen in 79 Städten und Gemein-

den 110 frühe Konzentrationslager.

Mehr als 30.000 Häftlinge sollen bis

Mitte 1937 darin inhaftiert gewesen

sein. Ins Visier der Nationalsozialisten

gerieten vor allem politische Gegner

wie etwa Kommunisten, Sozialdemo-

kraten und Gewerkschafter. Aber

auch Vertreter kritischer Medien,

jüdische Bürger, Zeugen Jehovas,

Christen, Kriminelle und sogenannte

Asoziale saßen ein. Die Häftlinge

wurden in erheblichem Maß misshan-

delt und für geringe Vergehen hart

bestraft. Auch Morde hat es gegeben.

So gehen Wissenschaftler von mehr

als 30 Toten im KZ Sachsenburg aus.

In der Region errichteten die Nazis

unter anderem in Augustusburg,

Colditz, Frankenberg, Freiberg,

Hainichen, Hilbersdorf, Leubsdorf,

Oederan, Plaue bei Flöha und Sach-

senburg sogenannte wilde und frühe

Konzentrationslager. Das bekannteste

von allen ist das KZ Sachsenburg, das

1933 in der drei Jahre zuvor stillge-

legten Spinnerei der Firma C. G. Rei-

chelt AG eingerichtet wurde und Vor-

läufer späterer KZ wie Buchenwald

und Sachsenhausen sowie Ausbil-

dungsstätte der SS war. Forschungen

gehen von mehr als 10.000 Häftlin-

gen aus, die bis 1937 dort inhaftiert

waren. Die anderen KZ waren zum

Teil wesentlich kleiner. Während im

Colditzer Schloss von März 1933 bis

Juli 1934 geschätzt 2500 Häftlinge

untergebracht waren, wurden zum

Beispiel in der Arbeiterturnhalle in

Leubsdorf im März und April 1933

knapp 80 inhaftiert. |acr

Quelle: „NS-Terror und Verfolgung in Sach-

sen“, herausgegeben unter anderem von

Hans Brenner, Dresden 2018.

Sachsen: 30.000 Häftlinge in frühen Konzentrationslagern
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BONN —  An den Abend der Bundes-
tagswahl am 28. September 1969
denkt Wolfgang Gerhardt mit ei-
nem gewissen Unbehagen zurück.
„Das war wirklich eine Zitterpartie“,
sagt der frühere FDP-Vorsitzende,
der in Marburg studierte und dort
den Wahlabend am Radio verbrach-
te. Gerade mal 5,6 Prozent der Wäh-
ler hatten sich für die Liberalen ent-
schieden, die somit nur knapp den
Sprung in den Bundestag schafften.

Das habe an dem Risiko gelegen,
das Parteichef Walter Scheel kurz
vor der Wahl eingegangen war,
glaubt Gerhardt. Scheel hatte ange-
deutet, dass die FDP für eine Koaliti-
on mit der SPD bereit sei – ein Si-
gnal, das viele Anhänger der FDP
verunsicherte. „Aber das“, meint
Gerhardt, „war nötig. Das Land
brauchte nach 20 Jahren von CDU-
geführten Regierungen einen Wech-
sel. Den haben wir herbeigeführt.“

Gemeinsam wählten Sozialde-
mokraten und Liberale am 21. Okto-
ber 1969 Willy Brandt zum ersten
SPD-Kanzler der Bundesrepublik.
Die schmale rot-gelbe Mehrheit von
zwölf Sitzen im Bundestag, sie hielt.
Es habe damals eine echte Auf-
bruchstimmung gegeben, meint
Gerhardt, die auch keineswegs ver-
sandet sei. Eine Partei müsse aber ih-
re Wähler mitnehmen, wenn sie et-
was Neues wage: „Das war am An-
fang schwer, ist uns aber gelungen.
Bei der Wahl 1972 kamen wir auf
mehr als acht Prozent.“

Zehn Jahre später scheiterte die
sozialliberale Koalition. Und seither
haben SPD und FDP im Bund nicht
mehr gemeinsam regiert. Nun ste-
hen in Berlin die Zeichen auf eine
Ampelkoalition aus SPD, FDP und
Grünen. Die betrachten manche Li-
berale ebenso skeptisch, wie es sei-
nerzeit bei Walter Scheels Kurs-
wechsel der Fall gewesen sei.

Trotzdem macht sich Gerhardt
für die Ampel stark. Wie 1969 brau-
che das Land jetzt wieder einen Neu-
anfang – auch um das anzugehen,
was die sozialliberale Koalition
nicht erreicht habe. Zwar legte
Kanzler Brandt im Oktober 1971 ein
„Umweltprogramm“ vor, in dem es
heißt: „Auch für künftige Generatio-
nen müssen saubere Luft, reines
Wasser und eine gesunde Land-
schaft bewahrt werden.“ Die „Ver-
söhnung von Ökonomie und Ökolo-
gie habe das rot-gelbe Bündnis aber
nicht geschafft, meint Gerhardt.

Was braucht es, um den Neuan-
fang zu wagen, von dem er spricht –

und den die potenziellen Ampel-
partner ja auch selbst anstreben?
„Präzises Verhandeln in den Koaliti-
onsgesprächen, argumentative Stär-
ke und echten Einigungswillen“, so
Gerhardt und fügt an: „Das war frü-
her bei Koalitionsbildungen so. Und
daran hat sich nichts geändert.“

Natürlich lägen die Grundpositi-
onen der drei Ampelparteien noch
weit auseinander, betont Ludwig
Stiegler, der 1980 als 36-Jähriger für
die SPD in den Bundestag gewählt
worden war: „Eine Ménage-à-trois
mit den Grünen muss noch viele Tä-
ler und Schluchten überqueren, um
ans Ziel zu kommen.“ Gemeinsam
könne aber gelingen, was 1969 FDP-
Fraktionschef Wolfgang Mischnick
so formuliert hatte: „Nach unserer
Auffassung ist der vollzogene Regie-
rungswechsel nach zwanzigjähriger
CDU/CSU-Herrschaft ein Dienst an
der Demokratie.“ Man schaffe eine
Koalition der Reformbereitschaft
und des Fortschrittswillens.

Reformbereitschaft und Fort-
schrittswille: Das sind Begriffe, die
gut 50 Jahre später auch die Ampel-
partner für sich in Anspruch neh-

men. Doch was hat die sozialliberale
Koalition von 1969 bis 1982 wirk-
lich erreicht? Vieles, meint der aus
Bayern stammende Stiegler: „Ostpo-
litik, Ausbildungsförderung, Städte-
bauförderung, Mitbestimmung und
Betriebsverfassung stellen Weichen-
stellungen dar, die bis heute nach-
wirken.“ Es habe eine „Fundamen-
talliberalisierung“ geben, so der Phi-
losoph Jürgen Habermas.

Aber wirkt auch etwas anderes
nach? Nämlich Zorn darüber, wie
die sozialliberale Koalition am
17. September 1982 scheiterte und
Kanzler Helmut Schmidt wenige Ta-
ge später nach einem Misstrauens-
votum sein Amt an den CDU-Vorsit-
zenden Helmut Kohl verlor? Dass
die Liberalen damals die Koalition
wechselten, wühlte die Republik im
Herbst 1982 regelrecht auf. Immer-
hin hatte die FDP im Wahlkampf
1980 versprochen, für die Regierung
von Bundeskanzler Schmidt und
Außenminister Hans-Dietrich Gen-
scher einzustehen.

Einer der Liberalen, die damals
den Bruch der Koalition nicht mit-
tragen konnten, ist Andreas von

Schoeler: „Das war eine ethische Fra-
ge. Wir fanden es unmöglich, Stim-
men, die 1980 für die FDP und damit
ganz klar für die Kanzlerschaft
Schmidts abgegeben worden waren,
jetzt zu Helmut Kohl zu tragen.“ Im
November 1982 legte von Schoeler,
der von 1991 bis 1995 Oberbürger-
meister von Frankfurt am Main war,
sein Bundestagsmandat nieder und
schloss sich der SPD an. Von Schoe-
lers Bilanz der sozialliberalen Ära
fällt sehr positiv aus: „Diese Koaliti-
on hat Großes vollbracht.“ Sie habe
in der Außenpolitik, aber auch im
Ziel, „den Muff der Adenauer-Zeit“
zu überwinden, gemeinsame Visio-
nen gehabt. Das sei Vor- und Nach-
teil zugleich gewesen: „Die Koaliti-
on wurde auch überhöht.“

Das werde der Ampel in spe
kaum passieren, meint von Schoe-
ler. Dafür trenne gerade Grüne und
Liberale zu viel. Die neue Koalition
brauche eine Überhöhung auch gar
nicht. Es reiche, einzelne rot-grün-
gelbe Projekte mit „visionärer Kraft“
zu entwickeln. Dafür gebe es fraglos
Chancen. Noch vor kurzem hätte er
es für unmöglich gehalten, dass sich

die FDP für eine Koalition mit der
Sozialdemokratie entscheide, wenn
sie zugleich eine Koalition mit der
Union bilden könne. Nur sei die Uni-
on – und auch das habe niemand
noch vor Wochen für möglich ge-
halten – in einem so desolaten Zu-
stand, dass der FDP daraus mehr
Freiheit und ein größerer Hand-
lungsspielraum erwachse.

Ein Erlebnis aus dem Herbst 1982
habe er noch gut in Erinnerung, er-
zählt Stiegler. Er hoffte, dass das
Misstrauensvotum gegen Schmidt
scheitere – so wie 1972 das Misstrau-
ensvotum gegen Kanzler Willy
Brandt keinen Erfolg gehabt hatte.
„Ich habe Schmidt im Gang neben
dem Bonner Plenarsaal gefragt, ob es
nicht wieder eine Überraschung ge-
ben könne“, sagt Stiegler. Schmidts
Antwort lautete: „Nein, mein Junge,
diesmal nicht.“ Das alles sei nun lan-
ge her, fügt Stiegler an: „Die Wun-
den scheinen verheilt“.

Der Historiker Hartmut Soell, der
von 1980 bis 1994 SPD-Abgeordne-
ter war, weist darauf hin, dass sich
seine Partei im Streit um den Nato-
Doppelbeschluss und die Stationie-
rung neuer Atomraketen in Europa
aufgerieben habe. Kanzler Schmidt
habe dafür Zustimmung bei den Ge-
nossen verloren und das Dilemma
erlebt, „seinen eignen Standpunkt
zu behaupten und mit der Partei, der
er seit bald vier Jahrzehnten ange-
hörte, nicht zu brechen.“

Die SPD hadere zuweilen mit ih-
ren Kanzlern, meint Gerhardt: „Bei
Brandt war es nicht so – bei Schmidt
und später bei Gerhard Schröder
aber schon.“ Könnte es bei einem
Kanzler Olaf Scholz wieder so sein?
„Da die CDU heute in einer ähnli-
chen Verfassung wie 1969 ist, wird
Scholz es verstehen, tragfähige Brü-
cken zu bauen“, sagt Stiegler.

Die SPD habe dank Scholz ihr
Tief überwunden und werde des-
halb den „notwendigen Realismus
aufbringen, der eine Kooperation
möglich macht.“ Aber leise Zweifel
beschleichen Stiegler gleichwohl:
„Leicht wird es nicht. Ich denke da
vor allem an die neu gewählten jun-
gen Abgeordneten, die heute – wie
ich 1980 – mit den brutalen Realitä-
ten konfrontiert werden. Die wer-
den manche Vorstellungen, Wün-
sche, Träume und Versprechen ver-
eiteln.“ Und er wisse aus Erfahrung,
wie schwer man das den Mitglie-
dern vermitteln könne: „Im Wahl-
kampf verspricht man sein Pro-
gramm – in der Realität muss man
mit den Mehrheiten arbeiten, die die
Wählerinnen und Wähler be-
stimmt haben.“

DAS THEMA: KOALITIONSGESPRÄCHE

Wenn Liberale regieren
Im Herbst 1982 endete nach 13 Jahren die erste Regierungskoalition aus Sozialdemokraten und Liberalen. Knapp 30 Jahre danach könnte eine

Ampelpartnerschaft die FDP wieder in Regierungsverantwortung bringen. Leicht wird es nicht. Das lehren Vergangenheit und Realitäten.

VON BERNHARD WALKER

Der Sozialdemokrat und sein liberaler Regierungspartner: Bundeskanzler Helmut Schmidt (rechts) und Außenminister Hans-Dietrich Genscher Anfang der

1980er-Jahre während einer Kabinettssitzung in Bonn. FOTO: DIETER BAUER/IMAGO

„Das Land
brauchte nach
20 Jahren von
CDU-geführten
Regierungen einen
Wechsel. Den
haben wir herbei-
geführt.“

Wolfgang Gerhardt FDP-Vorsitzender

von 1995 bis 2001

Wie geht es nun weiter?
In Berlin wird damit gerechnet, dass
die Koalitionsverhandlungen am
Donnerstag starten. Die Abstim-
mungen dazu laufen noch. Wäh-
rend die Sondierungsteams eher
klein gehalten waren, dürften die
vertieften Gespräche in einem deut-
lich größeren Rahmen stattfinden.
Üblich ist es, Arbeitsgruppen mit
Fachpolitikern zu bilden.

Warum laufen bereits jetzt Per-
sonaldebatten?

FDP-Parteichef Christian Lindner
will Finanzminister werden, auch
Grünen-Chef Robert Habeck wird
Interesse an dem Posten nachgesagt.
Am Montag waren diverse Beteiligte
bemüht, das Thema herunterzudim-
men: FDP-Generalsekretär Volker
Wissing sagte, natürlich müssten
am Ende von Koalitionsverhand-
lungen auch Ressortfragen geklärt
werden. „Aber die jetzt zu themati-
sieren, halte ich für verfrüht, weil
dies von den Inhaltsfragen ablenkt.“
Lindner äußerte die Erwartung, dass
ein neues Klimaministerium ge-
schaffen wird.

Bei welchen Themen sind beson-
ders harte Konflikte zu erwar-
ten?

Ohne Zweifel bei der Finanzpolitik.
In den Sondierungen hatten sich die
drei Parteien auf Drängen der FDP
darauf verständigt, keine Steuern zu
erhöhen. Zugleich heißt es in dem

gemeinsamen Papier, dass „im Rah-
men der grundgesetzlichen Schul-
denbremse“ die nötigen Zukunftsin-
vestitionen gewährleistet werden
sollen – „insbesondere in Klima-
schutz, Digitalisierung, Bildung und
Forschung sowie die Infrastruktur“.
Der Kampf gegen Steuerhinterzie-
hung sowie das Streichen von Sub-
ventionen soll Spielräume im Haus-
halt bringen. Es erscheint aber frag-
lich, ob das reicht. Die Grünen spre-
chen weiter davon, dass zusätzliche

Investitionen in Höhe von 50 Milli-
arden Euro pro Jahr notwendig sein
werden.

Wie lassen sich geplante Investi-
tionen finanzieren?

Die Ampelparteien wollen neben öf-
fentlichem Geld auch im großen Stil
privates Kapital mobilisieren, etwa
durch besondere Abschreibungs-
möglichkeiten. Im Gespräch ist
auch die Gründung von öffentli-
chen Investitionsgesellschaften, wie

Grünen-Chefin Annalena Baerbock
am Montag im Deutschlandfunk be-
richtete. Durch die Aussetzung der
Schuldenbremse im Zuge der Coro-
nakrise gebe es „einen Spielraum,
den wir sonst zu anderen Zeiten
nicht haben“.

Machen SPD, Grüne und FDP
mit dem Klimaschutz ernst?

Das ist zumindest ihre Absicht. Der
Ausbau der erneuerbaren Energien
soll beschleunigt, ab 2035 sollen kei-
ne neuen Diesel- und Benzinautos
mehr zugelassen werden. Die künf-
tigen Koalitionäre müssen das neue
Klimaschutzgesetz mit Leben füllen
– für alle Sektoren wie Verkehr, Bau-
en und Wohnen, Energie oder In-
dustrie. Auf Drängen der Grünen
soll der Kohleausstieg „idealerwei-
se“ bis 2030 statt bis 2038 kommen.
Auch hier sind heftige Debatten in
Sicht.

Was planen die Parteien in Sa-
chen Gesundheit?

Der Textteil zum Thema Gesund-
heit umfasst im Sondierungspapier
ganze 18 Zeilen. Ein paar Absichtser-
klärungen, mehr nicht. Das ist
dünn, liegt aber wohl auch daran,
dass die Parteienspitzen nicht gera-
de Experten auf dem Gebiet sind.
Jetzt geht es ans Eingemachte. Die
kurzfristigen Nöte der Gesetzlichen
Krankenversicherung hat Noch-Ge-
sundheitsminister Jens Spahn
(CDU) mit der Verdoppelung des zu-
sätzlichen Steuerzuschusses auf vier
Milliarden gelindert. Aber auch
langfristig braucht die GKV mehr
Geld. Neue Spargesetze, höhere Bei-
träge oder noch höherer Steuerzu-
schuss – mehr Stellschrauben gibt es
nicht. Zu klären ist auch die künfti-
ge Finanzierung der Pflegeversiche-
rung. Spannende Frage: Wird es zwi-
schen privater und gesetzlicher Pfle-
geversicherung eine Art Risikoaus-
gleich zugunsten der Gesetzlichen
geben? Auch müssen die neuen Koa-
litionäre die Ausgaben für Klinik-
leistungen in den Griff kriegen.  |knuf

Themen mit Konfliktpotenzial: Finanz- und Klimapolitik
Nach der Zustimmung der Liberalen ist der Weg für formale Koalitionsverhandlungen von SPD, Grünen und FDP frei – Ein Überblick über den Stand der Debatten

BERLIN —  Nach SPD und Grünen hat
jetzt auch die FDP formal die Wei-
chen in Richtung einer Ampelkoali-
tion gestellt. Die Spitzengremien der
Liberalen stimmten am Montag Ver-
handlungen über ein Dreierbündnis
zu. Bislang gab es erst eine Einigung
auf die Grundlinien einer mögli-
chen Koalition. Wichtige Fragen
sind aber noch offen, zum Beispiel
in der Finanzpolitik. Unabhängig
davon laufen schon die ersten Perso-
naldebatten. Die „Freie Presse“ be-
antwortet hier die wichtigsten Fra-
gen zum Stand der Debatten.

Verhandlungspartner bei den anstehenden Koalitionsverhandlungen (von

links): Robert Habeck und Annalena Baerbock von den Grünen, SPD-Kanzler-

kandidat Olaf Scholz, Christian Lindner von der FDP. FOTO: MIKE SCHMIDT/IMAGO
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Nackte Tatsachen. KARIKATUR: TOMICEK

egierungen benutzen Men-
schen in Not für politische
Zwecke. Man hat dieses zyni-

sche Spiel schon in der Türkei beob-
achtet und in Marokko, wo Flücht-
linge zur Ausreise in die EU ge-
drängt wurden. Was allerdings der
belarussische Diktator Alexander
Lukaschenko seit Monaten treibt, ist
an Menschenverachtung kaum zu
überbieten. Denn anders als in der
Türkei, die mehr als vier Millionen
Geflüchtete beherbergt, gibt es in
Belarus eigentlich keine Schutzsu-
chenden aus Syrien oder Afghanis-
tan. Der Diktator lässt sie einfliegen,
um sie dann wie Vieh über die Gren-
zen in die EU prügeln zu lassen.

Wer sich mit Lukaschenko be-
fasst, blickt immer wieder in Ab-
gründe der Gewissenlosigkeit. Das
hat sich schon bei der blutigen Zer-
schlagung der Demokratiebewe-
gung gezeigt. Oder bei der Entfüh-
rung eines Ryanair-Jets, die der Dik-
tator befahl, um einen jungen Mann
zu kidnappen. Anschließend ließ er
Roman Protassewitsch foltern und
vor laufenden Kameras zur Schau
stellen. Ist das noch übersteigerte
Rachsucht oder schon krankhafter
Sadismus? Man tut wohl gut daran,
sich nicht zu lange mit der seeli-
schen Verfassung dieses Schlächters
aufzuhalten. Denn am Ende geht es
um Politik, nicht um Psychologie.

R EU-Innenkommissarin Ylva Jo-
hansson weist deshalb zu Recht da-
rauf hin, dass Lukaschenko in der
aktuellen Migrationskrise zwar „der
Böse ist“. Dass aber die EU eben
nicht Belarus sei. „Wir müssen uns
an Werte halten.“ Das zielte auf die
martialischen Mittel, die etwa Polen
nutzt, um Lukaschenkos Erpres-
sungspolitik zu kontern. Dazu zählt
die zwangsweise Rückführung von
Kindern. Und in Kroatien treiben
prügelnde Polizisten Geflüchtete
über die Grenze nach Bosnien. Wer
die geheim gefilmten Bilder sieht,
wird kaum noch Unterschiede zu
Lukaschenkos Sonderpolizei erken-
nen. Auch das eröffnet einen Blick
in Abgründe.

Dass Lukaschenko sein sadisti-
sches Spiel mit Menschenleben
überhaupt treiben kann, ist ja nicht
zuletzt eine Folge des kollektiven
Versagens der EU in der Migrations-
und Flüchtlingspolitik. Gäbe es die-
ses Scheitern nicht, gäbe es auch kei-
nen Hebelpunkt für Erpresser.

Unter dem Strich steht die Er-
kenntnis, dass die EU zu den
menschlichen Katastrophen we-
sentlich beigetragen hat, die sich an
ihren Außengrenzen abspielen. Am
Ende kann man vielleicht nur hof-
fen, dass es ausgerechnet Luka-
schenkos Sadismus ist, der die EU zu
neuen Lösungen zwingt. |ukrö

leserbriefe@freiepresse.de

KOMMENTARE

Blick in Abgründe
ULRICH KRÖKEL ÜBER LUKASCHENKOS FLÜCHTLINGSPOLITIK

er Finanzminister ist einer
der zentralen Akteure der
Bundesregierung. Er verteilt

im Inland das Geld und spielt auch
auf der Brüsseler Bühne eine heraus-
ragende Rolle. So gesehen wundert
es kaum, dass sich Grüne und FDP
um den Posten zanken, noch bevor
die Verhandlungen über eine Am-
pel-Koalition begonnen haben.

Auf jeden Fall erwartet den künf-
tigen Amtsinhaber ein Höllenjob.
Die Finanzlage des Bundes ist ange-
spannt, der Investitionsbedarf
enorm. Der Staat wird schon bald
Subventionen streichen und im
Rahmen der Schuldenbremse neue
Kredite aufnehmen müssen. Wie

D das genau gehen wird, ist völlig of-
fen. Steuererhöhungen soll es nicht
geben.

Folgende Prognose sei gewagt:
Am Ende wird FDP-Chef Christian
Lindner das Amt bekommen und
der Grünen-Vorsitzende Robert Ha-
beck das Nachsehen haben. Das ist
einer der Preise, die für eine Regie-
rungsbeteiligung der Liberalen zu
entrichten sind. Als Klima-Partei
sollten die Grünen ihre Ambitionen
in eine andere Richtung lenken und
ein neu geschaffenes Ministerium
für Wirtschaft, Klimaschutz, Trans-
formation und Digitales überneh-
men. Das wäre ein Ort, an dem aus
Worten Taten werden könnten. |knuf

leserbriefe@freiepresse.de

Berufswunsch Kassenwart
THORSTEN KNUF ÜBER DIE MINISTERPOSTENVERTEILUNG

WARSCHAU — Sehnsuchtsort Ham-
burg, Endstation Warschau. So er-
geht es im September Mahmoud A.
Die polnische Polizei stoppt das Au-
to, in dem der 42-jährige Syrer mit
drei Landsleuten hockt. Am Steuer
ein Schleuser. Kurz darauf gestehen
die Männer den illegalen Grenz-
übertritt. Mahmoud gibt sofort alles
zu. Er will seine Geschichte erzäh-
len. Wie sie ihn erst nach Belarus ge-
lockt und dann fast erschlagen ha-
ben. Soldaten brechen ihm den Kie-
fer und treiben ihn aus dem Land.
Nach Westen. Dabei wäre er auch
von allein gegangen. Denn in Ham-
burg leben Bruder und Schwester,
wie die Zeitung „Rzeczpospolita“ be-
richtet.

Mahmoud will nichts lieber als
nach Deutschland, acht Jahre nach
seiner Flucht vor Krieg und Terror in
Syrien. Acht Jahre, die er mit Frau
und vier Kindern in Jordanien ver-
bracht hat. Nun hat er sie zurückge-
lassen, um sie später nachzuholen.
Es war sicher besser so. Denn in Po-
len häufen sich die Berichte über
Minderjährige, die im Grenzgebiet
zu Belarus aufgegriffen werden.
Ausgehungert, krank oder halb er-
froren. Aber auch die Älteren leiden.
Mindestens sieben Menschen sind
in dem sumpfigen Niemandsland
gestorben, seit Diktator Alexander
Lukaschenko beschlossen hat, Ge-
flüchtete als Druckmittel einzuset-
zen. Die Regierung in Warschau
sagt: als Waffen.

Mahmouds Geschichte wirft ein
grelles Licht auf die Hintergründe.
Denn der 42-Jährige erzählt auch,
wie er die Schleusung bei einem jor-
danischen Reisebüro für 3000 Dollar
regelrecht buchen konnte. Flug, Vi-
sum und Hotel in Minsk inklusive.
Bei all dem, das belegen internatio-
nale Recherchen, arbeitet das Luka-
schenko-Regime mit Reiseunterneh-
men, Fluglinien und Schleusern
Hand in Hand. Die Folge: Seit dem
Sommer zählten die polnischen Be-
hörden rund 10.000 illegale Grenz-

übertritte aus Belarus. Die meisten
Geflüchteten kommen aus dem
Irak, Syrien und Afghanistan. Zeit-
verzögert erreichen sie inzwischen
immer öfter auch Deutschland. Von
4300 unerlaubten Einreisen seit Au-
gust berichtet die Bundespolizei.
Auch die europäische Asylbehörde
EASO registriert eine deutliche Zu-
nahme von Schutzgesuchen in der
EU. Im August lag die Zahl der Asyl-
anträge bei 16.000 und damit um 40
Prozent höher als im Vorjahresver-
gleich.

Es ist genau das Szenario, das Lu-
kaschenko bereits im Juli angedroht
hat. Menschen aus Kriegsgebieten
seien auf dem Weg „in das warme
und bequeme Europa“, erklärte er
damals. „Da werden wir sie nicht
aufhalten.“ In Brüssel ist man sich
einig, dass es sich um staatlich orga-
nisierte Erpressung handelt. Damit
die EU ihre Sanktionen lockert, die

sie wegen der blutigen Niederschla-
gung der Demokratiebewegung in
Belarus verhängt hat. „Lukaschenko
führt einen Krieg mit anderen Mit-
teln“, sagt Polens Premier Mateusz
Morawiecki.

Deutschland und andere EU-
Staaten wollen angesichts der anhal-
tenden illegalen Migration über Be-
larus nun verstärkt gegen beteiligte
Fluggesellschaften vorgehen. „Wir
sind nicht länger bereit zuzusehen,
dass es auch Unternehmen gibt wie
Fluggesellschaften, die damit auch
noch Geld verdienen“, sagt Außen-
minister Heiko Maas (SPD) am Mon-
tag bei einem Treffen mit Amtskol-
legen in Luxemburg. Man brauche
Sanktionen, mit denen man klar
machen könne, dass man nicht be-
reit sei, dieses Gebaren weiter zu ak-
zeptieren. Lukaschenko sei „nichts
anderes als der Chef eines staatli-
chen Schleuserrings“, so Maas.

In den östlichen EU-Staaten gibt
man sich keinen Illusionen hin. Lu-
kaschenko werde „vor nichts zu-
rückschrecken“, sagt Polens Innen-
minister Mariusz Kaminski. Die
rechtsnationale PiS-Regierung setzt
in dem Konflikt auf Härte. Sie hat
Militär an die gut 400 Kilometer lan-
ge Grenze entsandt. Soldaten errich-
ten dort mit Nato-Draht Zäune. Ende
vergangener Woche stimmte das
Parlament in Warschau dem Bau ei-
ner „soliden, hohen Barriere mit Ka-
meraüberwachung und Bewegungs-
meldern“ zu. Die Opposition spricht
von einer Mauer.

Seit September gilt in der Region
zudem der Ausnahmezustand. Kriti-
ker vermuten, dass die Abschottung
vor allem ein Ziel hat: gewaltsame
Rückführungen von Geflüchteten
zu erleichtern, sogenannte Push-
backs, die nach internationalem
Recht illegal sind. Kommentar

Wie Lukaschenko Flüchtlinge
gezielt für seine Politik einsetzt
Der belarussische

Diktator lässt immer

mehr Menschen in die

Europäische Union

schleusen, worauf Polen

mit Härte reagiert

und mit einem Mauerbau

an der Grenze.

VON ULRICH KRÖKEL

Afghanische Flüchtlinge bauen Zelte in einem behelfsmäßigen Lager an der Grenze zwischen Polen und Belarus auf.
Seit September gilt in der Region der Ausnahmezustand.  FOTO: ATTILA HUSEJNOW/SOPA IMAGO VIA ZUMA PRESS WIRE/DPA

Bundesinnenminister Horst Seeho-
fer (CSU) will die gestiegene Zahl un-
erlaubter Einreisen über die pol-
nisch-deutsche Grenze im Kabinett
zur Sprache bringen. Der Minister
wolle in der Sitzung am Mittwoch
Maßnahmen vorschlagen, wie man
mit der Situation umgehen sollte,
sagte der Sprecher des Ministeriums,
Steve Alter, am Montag auf Anfrage.

Heiko Teggatz, Vorsitzender der

Bundespolizeigewerkschaft, dringt
auf die Einführung temporärer Kont-
rollen an der Grenze zu Polen. Teg-
gatz begründete dies in einem Schrei-
ben an Seehofer auch mit der Ge-
sundheitsgefährdung für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Bun-
despolizei, da Hygienevorschriften
wie in Deutschland und Europa üblich
im „Schleusungsvorgang“ selbstver-
ständlich nicht eingehalten würden,
wie die „Bild“ berichtete.

Die Gewerkschaft der Polizei (GdP)
hält von dieser Idee zum jetzigen
Zeitpunkt nichts. „Aktuell sehen wir
keinen Anlass für Grenzkontrollen“,
sagte der GdP-Chef Andreas Roßkopf.
„Ja, es muss reagiert werden, aber
wir bevorzugen eine Intensivierung
der Grenzfahndung“, fügte er hinzu.
Die aktuelle Situation sei, was die
Zahl der ankommenden Schutzsu-
chenden angeht, nicht mit der Situati-
on im Herbst 2015 vergleichbar. |dpa

Bundespolizeigewerkschaft drängt auf Einführung temporärer Grenzkontrollen

BERLIN — Das bundespolitische Spit-
zenpersonal der SPD ähnelt der Auf-
stellung einer Herren-Fußballmann-
schaft: Olaf Scholz im Zentrum, Lars
Klingbeil als Vorstopper, Rolf Mütze-
nich kommt über links, Norbert
Walter-Borjans sichert nach hinten
ab, Frank-Walter Steinmeier spielt
Libero. Weibliche Ausnahme: Partei-
chefin Saskia Esken. Da die SPD nun
einige Positionen zu besetzen hat,
werden Forderungen nach einem
höheren Frauenanteil laut.

In dieser Woche wollen Sozialde-
mokraten nach Angaben eines Frak-
tionssprechers entscheiden, wer
Wolfgang Schäuble (CDU) als Bun-
destagspräsident nachfolgen soll.
Als stärkster Fraktion steht der SPD

der Posten zu. Aussichtsreicher Kan-
didat ist Fraktionschef Rolf Mütze-
nich, der aufgrund seiner großen
Parlamentserfahrung als ausge-
zeichnet qualifiziert gilt. Greift der
62-Jährige zu, soll zumindest der
ebenfalls den Sozialdemokraten zu-
stehende Stellvertreterposten im
Bundestagspräsidium an eine Frau
gehen.

Allerdings: Dann wären mit Bun-
despräsident Frank-Walter Stein-
meier und – wenn es mit der Regie-
rungsbildung klappt – Bundeskanz-
ler Olaf Scholz drei der fünf höchs-
ten Staatsämter mit männlichen So-
zialdemokraten besetzt. Hinzu kom-
men Stephan Harbarth als Präsident
des Bundesverfassungsgerichts und
Reiner Haseloff (CDU) als derzeiti-
ger Bundesratspräsident. Frauen:
Fehlanzeige.

In einem offenen Brief rufen die
Soziologin Jutta Allmendinger und
der Theologe Peter Dabrock die SPD
daher auf, eine Frau als Bundestags-
präsidentin zu benennen. Bekomme
Mützenich den Posten, wirke dies
im Jahr 2021 „wie aus der Zeit gefal-
len“. Auch die Vorsitzende der Ar-
beitsgemeinschaft Sozialdemokrati-
scher Frauen, Maria Noichl, fordert,
das Amt „zwingend“ mit einer Frau

zu besetzen. Die Ausrede, es gebe
keine qualifizierten Kandidatinnen,
will Noichl nicht gelten lassen. Ge-
eignete SPD-Frauen wie die aktuelle
Justizministerin Christine Lamb-
recht und die Ex-Bundestags-Vize-
präsidentin Ulla Schmidt waren zur
Wahl nicht mehr angetreten.

Wird Mützenich dennoch Bun-
destagspräsident, benötigt die SPD
Ersatz für den Fraktionsvorsitz. Als
mögliche Kandidaten werden bis-
lang genannt: Arbeitsminister Hu-
bertus Heil, Generalsekretär Lars
Klingbeil und Fraktionsvize Matthi-
as Miersch. Um das Ungleichge-
wicht zwischen den Geschlechtern
auszubalancieren, wird offenbar da-
rüber nachgedacht, mit einer Dop-

pelspitze in die Legislaturperiode zu
gehen, die für die SPD als voraus-
sichtlicher Regierungsfraktion kei-
ne leichte werden wird. Mehr als die
Hälfte der SPD-Abgeordneten sind
Neulinge im Bundestag.

Die Diskussion um die ausgegli-
chene Besetzung von Ämtern wird
sich fortsetzen, wenn es nach erfolg-
reichen „Ampel“-Koalitionsgesprä-
chen um die Regierungsmannschaft
geht. Scholz hatte im Wahlkampf
versprochen, dass ein von ihm ge-
führtes Kabinett mindestens zur
Hälfte mit Frauen besetzt werde.
Während die Grünen dies unterstüt-
zen, kommen aus der FDP bereits
Stimmen, die eine strikte paritäti-
sche Besetzung ablehnen. Wen die
Liberalen in ein Kabinett schicken,
ist ihre Entscheidung.

In der zuletzt so geschlossenen
SPD könnte die Besetzung bedeu-
tender Ämter für Diskussionen sor-
gen, wenn am Ende vor allem Män-
ner auf dem Platz stehen. Noch hält
der Frieden. „Ich gehe davon aus,
dass ein Ampel-Kabinett paritätisch
besetzt sein wird“, sagt die baden-
württembergische Abgeordnete Le-
ni Breymaier. „Auch andere Spitzen-
positionen werden nicht ausschlie-
ßen männlich besetzt sein.“

Was gegen SPD-Mann Mützenich spricht
Olaf Scholz hat gleich bei

der ersten Personalent-

scheidung mit Gegenwind

zu kämpfen. Mit der

Lösung hängt zusammen,

ob Steinmeier Bundes-

präsident bleiben kann.

VON JAN DÖRNER

Kann Rolf Mützenich Bundestagsprä-
sident werden? FOTO: KAY NIETFELD/DPA 
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BUDAPEST — Die Opposition in Un-
garn hat nach einer mehrwöchigen
Vorwahl ihren Spitzenkandidaten
für die Parlamentswahl im April
2022 gekürt. Die Stichwahl, die am
Wochenende zu Ende ging, gewann
überraschend deutlich der parteilo-
se Konservative Peter Marki-Zay mit
57 Prozent gegen die Sozialdemo-
kratin Klara Dobrev mit 43 Prozent
der Stimmen, wie die Vorwahl-Kom-
mission in der Nacht zum Montag
auf ihrer Facebook-Seite mitteilte.
Marki-Zay, der als krasser Außensei-
ter in die Vorwahl gegangen war, ist
damit der von sechs Oppositions-
parteien unterstützte Herausforde-
rer des rechtsnationalen Minister-
präsidenten Viktor Orban.

Eine derartige Vorwahl gab es in
Ungarn zum ersten Mal. Die sechs
Parteien, deren Spektrum von links-
grün bis rechtskonservativ reicht,
waren zuvor heillos zerstritten. Die
Beteiligung an der Vorwahl, die im
Vormonat begonnen hatte, übertraf
alle Erwartungen. 630.000 Bürger
stimmten in der ersten Runde ab,
660.000 in der zweiten.

„Dies ist die Revolution der klei-
nen Leute“, erklärte Marki-Zay am
späten Sonntagabend. Der Oppositi-
on könne es nur gemeinsam gelin-
gen, „die korrupteste Regierung der
letzten 1000 Jahre“ zu abzuwählen.
Dobrev bekräftigte ihre Unterstüt-
zung für den siegreichen Rivalen.
„Von jetzt an beschäftigen wir uns al-
le nur noch damit, das Orban-Sys-
tem abzuräumen“, sagte sie.

Marki-Zays Stärke: Als Konserva-
tiver aus dem ungarischen Tiefland,
bekennender Katholik und Vater
von sieben Kindern kann er Wähler
auf dem Land ansprechen, die kon-
servativ eingestellt sind, aber von
Orbans Herrschaft möglicherweise
nicht mehr so überzeugt sind. Zu-
gleich vergrault er die urbanen, eher
linken Wähler der Großstädte nicht,
weil sich sein Konservativismus mit
Weltoffenheit, Toleranz und Kom-
promissfähigkeit verbindet.

Marki-Zay studierte Wirtschaft,

Elektrotechnik und Geschichte. Von
2004 bis 2009 lebte er mit seiner Fa-
milie in Kanada und den USA. In die
Politik stieg er erst 2018 ein. Damals
gewann er – gleichfalls überra-
schend – die Bürgermeisterwahl in
Hodmezövasarhely. Der Ort galt bis
dahin als uneinnehmbare Hoch-
burg der Orban-Partei Fidesz. Im Jahr
darauf wiederholte er den Wahlsieg.

Die Wahlsiege in seiner südost-
ungarischen Heimatgemeinde wa-
ren aber auch nur möglich, weil sich
alle Oppositionsparteien um ihn ge-

schart hatten. Insofern gelten die da-
maligen Kampagnen als die Blau-
pause für die derzeitige Oppositi-
onsallianz. Die Idee der Vorwahl war
wiederum von Politologen und
Thinktanks entwickelt worden.

Die reale Dynamik der Vorwahl
vermochte niemand vorherzusagen.
Als die erste Runde begann, hatten
Meinungsforscher Marki-Zay bes-
tenfalls den vierten Platz unter fünf
Bewerbern vorausgesagt. Doch als
überraschender Drittplatzierter ge-
langte er in die Stichwahl. Der zweit-
platzierte links-grüne Budapester
Oberbürgermeister Gergely Karac-
sony verzichtete indes zugunsten
von Marki-Zay auf ein Antreten in
der zweiten Runde.

In der Opposition war inzwi-
schen die Ansicht gereift, dass nur
Marki-Zay, nicht aber Dobrev in der
Lage wäre, Orban bei einer Wahl zu
schlagen. Die Sozialdemokratin ist
nämlich mit dem ehemaligen Mi-
nisterpräsidenten Ferenc Gyurcsany
verheiratet und gehört der von ihm
gegründeten und geführten Demo-
kratischen Koalition (DK) an. Gy-
urcsanys Amtszeit von 2004 bis
2009 war von Skandalen und den
Budapester Straßenunruhen im
Herbst 2006 überschattet.

Orban regiert seit 2010 ununter-
brochen. Kritiker werfen ihm einen
autoritären Führungsstil und massi-
ve Korruption vor. Staatliche Insti-
tutionen, die eigentlich neutral agie-
ren sollten wie die Staatsanwalt-
schaft, die Gerichtsbarkeit und das
Verfassungsgericht, hat er mit loya-
len Parteisoldaten vollgepackt. In
Umfragen lagen Orbans Regierungs-
partei Fidesz und die vereinte Oppo-
sition zuletzt Kopf an Kopf. |dpa

Siebenfacher Vater fordert
Regierungschef Orban heraus
Erstmals entschieden die
Bürger im Land, wer die
Regierungsgegner in die
nächste Wahl führen soll.
Ihr Vertrauen gewann ein
parteiloser Konservativer.
Kann Peter Marki-Zay
den mächtigen, fast
alles kontrollierenden
Regierungschef
Viktor Orban schlagen?

VON GREGOR MAYER

Gewann überraschend die Stichwahl und wird 2022 gegen Viktor Orban an-

treten: der parteilose konservative Peter Marki-Zay. FOTO: SZILARD VOROS/IMAGO

ANZEIGE

NACHRICHTEN

WASHINGTON — Der frühere US-Au-
ßenminister Colin Powell (84) ist am
Montag infolge von Komplikatio-
nen nach einer Corona-Infektion ge-
storben, wie seine
Familie in einem
Facebook-Post mit-
teilte. Powell, Ex-
Chef des General-
stabs der US-Streit-
kräfte, sei vollstän-
dig gegen das Coro-
navirus geimpft ge-
wesen, hieß es. Powell, ein Sohn ja-
maikanischer Einwanderer aus New
York, wurde 2001 unter Präsident
George W. Bush der erste schwarze
Außenminister der USA. |dpa

CORONA-INFEKTION

Ex-Außenminister
Powell gestorben
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BERLIN — Bundesgesundheitsminis-
ter Jens Spahn hat sich für ein Aus-
laufen der „epidemischen Lage nati-
onaler Tragweite“ ausgesprochen.
Wie ein Ministeriumssprecher be-
stätigte, äußerte sich der CDU-Politi-
ker entsprechend am Montag bei Be-
ratungen mit den Gesundheitsmi-
nistern der Länder. Das Robert
Koch-Institut stufe „das Risiko für
Geimpfte als moderat ein“, somit
könne angesichts der Impfquote die
epidemische Lage am 25. November
2021 als bundesweite Ausnahmere-
gelung auslaufen und beendet wer-
den, wurde Spahn zitiert. |dpa

CORONAPANDEMIE

Spahn für Ende der
„epidemischen Lage“

PRAG — Wegen stark gestiegener
Energiepreise hat die tschechische
Regierung Steuerentlastungen be-
schlossen. Die Umsatzsteuer auf
Strom und Gas soll im November
und Dezember nicht erhoben wer-
den, wie das Finanzministerium in
Prag am Montag mitteilte. Man re-
agiere damit auf die „ungewöhnli-
che Situation“, teilte Ministerin Ale-
na Schillerova mit. Dafür muss noch
die Zustimmung der EU-Kommissi-
on eingeholt werden. Die Einnah-
meausfälle für den Fiskus werden
auf monatlich rund 78,5 Millionen
Euro geschätzt. |dpa

ENERGIE

Tschechien hebt
Umsatzsteuer auf

NÜRNBERG — Der frühere Bundesmi-
nister Thomas de Maizière (CDU) ist
neuer Präsident des Deutschen
Evangelischen Kirchentags. Der 67-
Jährige wurde am Montag in Nürn-
berg als Nachfolger von Bettina Lim-
perg, der Präsidentin des Bundesge-
richtshofs, vorgestellt. De Maizière
wird damit die Planungen und Vor-
bereitungen für den Evangelischen
Kirchentag vom 7. bis 11. Juni 2023
unter der Losung „Jetzt ist die Zeit“
in Nürnberg leiten. Die Veranstal-
tung ist nach dem Jahr 1979 zum
zweiten Mal in der fränkischen
Großstadt zu Gast.

Viele Menschen spürten, „dass
wir vielleicht in so etwas wie einer
globalen Zeitenwende leben“, sagte
de Maizière. Klimawandel, Digitali-
sierung und die Bedrohung von
Menschenrechten seien nur einige
der Herausforderungen, über die
man sprechen wolle – auch mit jun-
gen Menschen. „Der evangelische
Kirchentag ist auf dem Weg zu einer
Erneuerung“, sagte de Maizière. „Ei-
niges davon wird in Nürnberg zu se-
hen sein.“

De Maizière war von 2005 bis
2009 Chef des Bundeskanzleramts,
später dann Bundesinnenminister
und Verteidigungsminister. Nach
den Koalitionsverhandlungen von
SPD und CDU/CSU schied er Anfang
2018 aus der Bundesregierung aus.

Ebenfalls in den Vorstand des Kir-
chentagspräsidiums gewählt wur-
den einer Mitteilung zufolge Thü-
ringens Umweltministerin Anja Sie-
gesmund (Grüne) und Wittenbergs
Oberbürgermeister Torsten Zuge-
hör. Die beiden sind auch designier-
te Präsidentin und designierter Prä-
sident der Kirchentage 2025 und
2027. |dpa

De Maizière
ist neuer
Präsident des
Kirchentags
Ex-Bundesminister wird
Fest der evangelischen
Kirche vorbereiten

Thomas
de Maizière
Ex-Minister

FOTO: KAY NIETFELD/DPA
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AMSTERDAM — Nach Einführung
strengerer Regeln für private Zim-
mervermieter hat die Vermittlungs-
plattform Airbnb in Amsterdam et-
wa 80 Prozent ihrer Adressen verlo-
ren. Das bestätigte ein Sprecher der
Stadt gegenüber der Nachrichten-
agentur ANP. Seit dem 1. Oktober
gilt in Amsterdam eine Registrie-
rungspflicht. Wer seine Wohnung
an Touristen vermieten will, muss
das vorher anmelden. Daraufhin
war die Zahl der Anzeigen bei allen
Online-Zimmervermittlern dras-
tisch zurückgegangen, beim Markt-
führer Airbnb von mehr als 16.200
im Frühjahr auf nun auf etwa 2900.
Amsterdam hatte zuvor bereits
mehrfach versucht, die private Zim-
mervermietung einzudämmen, vor
allem um der großen Wohnungsnot
in der niederländischen Hauptstadt
entgegenzutreten und den Massen-
tourismus einzudämmen. |dpa

VERMITTLUNG AIRBNB

Deutliche Verluste
in Amsterdam

NACHRICHTEN

REMLINGEN — Der Streit um den
Standort eines Zwischenlagers für
die radioaktiven Abfälle, die aus
dem maroden Bergwerk Asse II her-
ausgeholt werden sollen, ist noch
nicht befriedet. Ein am Montag an
das Bundesumweltministerium
(BMU) übermittelter Expertenbe-
richt beantworte noch nicht ab-
schließend, ob die Entscheidung des
Asse-Betreibers für einen Standort
nahe am Bergwerk noch einmal re-
vidiert werden solle, sagte BMU-
Staatssekretär Jochen Flasbarth. Der
knapp 100-seitige Bericht enthalte
„keine schnellen Antworten“: „Das
Thema standortnah oder standort-
fern muss weiterdiskutiert werden.“
Aus seiner Sicht lasse sich aber be-
reits festhalten, „dass die vorgestell-
ten Ergebnisse wichtige Denkanstö-
ße geben“, fügte Flasbarth hinzu. |dpa

ASSE-ABFÄLLE

Zwischenlagerstreit
dauert noch an

BADEN-BADEN — Die Flutkatastrophe
in Deutschland dürfte die Versiche-
rungsbranche nach Einschätzung
der Hannover Rück noch deutlich
teurer zu stehen kommen als ge-
dacht. Nach den ersten Sondierun-
gen beim Branchentreffen in Ba-
den-Baden könne man „davon aus-
gehen, dass der Schaden eher an 10
Milliarden als an 9 Milliarden Euro
herankommt“, sagte der Deutsch-
landchef des weltweit drittgrößten
Rückversicherers, Michael Pickel,
am Montag. Der deutsche Versiche-
rerverband GDV hatte seine Progno-
se für die Schäden durch Tief
„Bernd“ zuletzt auf rund 7 Milliar-
den Euro angehoben. Pickel erklärte
seine Erwartung mit der enormen
Wucht der Wassermassen, die nach
dem Starkregen im Juli vor allem
durch Gebiete im nördlichen Rhein-
land-Pfalz und Nordrhein-Westfalen
geschossen waren. |dpa

RÜCKVERSICHERER

Flut kostet bis zu
zehn Milliarden Euro

PEKING — Der Aufschwung der
chinesischen Wirtschaft verliert
deutlich an Fahrt. Wie das Pekinger
Statistikamt am Montag mitteilte,
wuchs die zweitgrößte Volkswirt-
schaft im dritten Quartal nur noch
um 4,9 Prozent im Vorjahresver-
gleich. Nach einem Rekordzuwachs
von 18,3 Prozent im ersten und 7,9
Prozent im zweiten Quartal ist es der
bisher schwächste Wert in diesem
Jahr. Im Zeitraum von Januar bis
September lag das Wachstum damit
zusammengerechnet bei 9,8 Pro-
zent. Chinas Wirtschaft hatte nach
überwundener Coronapandemie
zunächst eine kräftige Erholung
hingelegt. Zuletzt warnten Ökono-
men jedoch vor einer ganzen Reihe
an Belastungsfaktoren, etwa die
Energieknappheit im Land, die die
Produktion hemmte. |dpa

KONJUNKTUR

China wächst
wieder langsamer

CHEMNITZ/OLBERNHAU — Der Höhen-
flug der Ölpreise hat sich auch am
Montag fortgesetzt. Am Nachmittag
kostete ein Barrel (159 Liter) der
Nordseesorte Brent 85,27 US-Dollar,
das waren 48 Cent mehr als am Frei-
tag. Das Tageshoch lag sogar bei 86
US-Dollar. So teuer war das Nordsee-
öl seit drei Jahren nicht mehr. Die
Ölpreise legen seit Wochen tenden-
ziell zu, weil an den internationalen
Finanz- und Rohstoffmärkten damit
gerechnet wird, dass vor den Win-
termonaten das Angebot zu gering
sein könnte.

Die steigenden Erdölpreise schla-
gen inzwischen deutlich auf den
Endverbraucher durch. Nach Anga-
ben des Automobilclubs ADAC ist
Diesel an Tankstellen in Deutsch-
land so teuer wie noch nie. Im bun-
desweiten Tagesdurchschnitt des
Sonntags lag der Preis bei 1,555 Euro
pro Liter, wie der ADAC am Montag
mitteilte. Damit übertraf er den bis-
herigen Rekord von 1,554 Euro pro
Liter vom 26. August 2012 minimal.

Auch Benzin nähert sich dem
Höchststand. Super der Sorte E10 lag
am Sonntag bei 1,667 Euro pro Liter.
Damit fehlen nur noch 4,2 Cent zum
Rekord von 1,709 Euro am 13. Sep-
tember 2012.

Viele Autofahrer suchen deshalb
nach Ausweichmöglichkeiten. So
berichtet das Boulevardblatt „Bild“,
dass viele Autofahrer aus Dresden
und der Sächsischen Schweiz zum
Tanken nach Tschechien gefahren
seien. Dort hätten sich lange Schlan-
gen an den Tankstellen gebildet.
Laut „Bild“ kostete beispielsweise
der Liter Super in Dresden 1,77 Euro,
im tschechischen Chlumec hinge-
gen nur 1,34 Euro.

An den Grenzübergängen im erz-
gebirgischen Olbernhau und im
vogtländischen Klingenthal konn-
ten dieser Trend und diese Preisdiffe-
renzen am Montag nicht bestätigt
werden. An der Tankstelle auf deut-
scher Seite bei Olbernhau kostete
der Liter Super E5 um 10:30 Uhr
1,779 Euro. Wenige hundert Meter
Luftlinie entfernt im tschechischen
Brandov lockte die dortige, unmit-
telbar an der Grenze gelegene Tank-
stelle mit 1,551 Euro. Nur rund 20
Minuten später war der Preis auf
deutscher Seite allerdings auf 1,739
Euro gesunken. Nach den Angaben
eines Tankstellenmitarbeiters in
Tschechien sei es ein ganz normaler
Montagvormittag. Auch am vergan-
genen Wochenende hätte normaler
Betrieb geherrscht. Einen Ansturm
habe es nicht gegeben.

In Klingenthal sind Benzin und
Diesel im Schnitt 20 Cent pro Liter
teurer als an den Tankstellen auf

tschechischer Seite des Grenzüber-
gangs. Im Stadtgebiet Kraslice tankt
man noch einmal gut vier Cent je Li-
ter billiger. Das vergleichsweise
günstige Angebot wird nicht nur
von Vogtländern sowie Tagesgästen
aus Westsachsen und Südthüringen
gut genutzt, auch viele Urlauber tan-
ken vor der Heimfahrt Fahrzeug und
Kanister noch einmal auf tschechi-
scher Seite voll. Schlangen an den
Tanksäulen gibt es an den sechs
Tankstellen im Stadtgebiet Kraslice
am Montag allerdings nicht.

Die Preisunterschiede bei den
Kraftstoffpreisen in Deutschland
und Tschechien ergeben sich nach
Angaben des ADAC primär aus den
bekannten Faktoren wie Steuer und
CO2-Abgabe. In Tschechien wird
der Kraftstoff nicht so stark besteu-
ert wie in Deutschland und eine ex-

tra angesetzte CO2-Abgabe erfolgt
auch nicht. Aktuell dürften die gro-
ßen Preisunterschiede nach Ansicht
des ADAC aber an der gestiegenen
Nachfrage liegen: Ferienzeit und die
immer weiter wiederkehrende Be-
rufsnormalität, inklusive des Weg-
falls der Homeofficepflicht, sorgen
für eine steigende Nachfrage an den
Tankstellen. „Die Betreiber werden
sicher die Chance nutzen, um ihr
Defizit aus dem Beginn der Pande-
mie etwas zu minimieren“, meinte
Florian Heuzeroth vom ADAC in
Dresden. Der größte Faktor für die
Preise liege aber wahrscheinlich in
der Verfügbarkeit des Rohöls, da im
Herbst auch wieder die Heizölbelie-
ferung der Haushalte in ihre Höchst-
phase komme.

Die Preisspirale sorgt auch für po-
litische Debatten. Ein großer Teil des
Kraftstoffpreises an der Zapfsäule
sind Mineralölsteuer, Mehrwert-
steuer und CO2-Preis: Bei Diesel
macht das auf dem aktuellen Preis-
niveau rund 78 Cent pro Liter aus,
bei Superbenzin zwischen 97 und 98
Cent. Bei Diesel und Benzin sorgt
seit Jahresbeginn der Kohlendioxid-
Preis von 25 Euro pro Tonne für ei-
nen zusätzlichen Aufschlag von
rund 6 bis 8 Cent je Liter inklusive
Mehrwertsteuer. Die Bundesregie-
rung sieht allerdings kaum Möglich-
keiten, die Höhe der Spritpreise zu
beeinflussen. Sie hingen von Groß-
handelspreisen ab, sagte am Montag
eine Sprecherin des Wirtschaftsmi-
nisteriums. „Ein Eingriff staatlicher-
seits ist nicht nur nicht üblich, son-
dern ist auch rein rechtlich nicht
möglich.“  |mit dpa/rickh/faso/tm

Warum der Dieselpreis
weiterhin hoch bleiben wird

Steigende Ölpreise sorgen
seit mehreren Wochen für
immer höhere Preise an
den Zapfsäulen. Ein Ende
des Anstiegs ist nicht
absehbar. Das könnte auch
den Tanktourismus nach
Tschechien befördern.

VON CHRISTOPH ULRICH

Tanktourismus nach Tschechien: Wenige hundert Meter Luftlinie von Olbernhau im Erzgebirge entfernt lockt im tschechischen Brandov die dortige, unmittel-

bar an der Grenze gelegene Tankstelle mit deutlich niedrigeren Preisen als in Deutschland.  FOTO: KRISTIAN HAHN

„Ein Eingriff
staatlicherseits ist
rein rechtlich nicht
möglich.“

Sprecherin des Wirtschaftsministeriums

MENLO PARK — Facebook-Gründer
Mark Zuckerberg möchte „eine vir-
tuelle Umgebung schaffen, in der
man mit Menschen in digitalen Räu-
men zusammen sein kann“. Dieses
„Metaverse“ soll nicht mehr nur als
abstrakte Utopie existieren, sondern
mit tatkräftiger Unterstützung aus

Europa in die Praxis umgesetzt wer-
den. Dazu will Facebook in den
kommenden fünf Jahren in der Eu-
ropäischen Union 10.000 neue,
hochqualifizierte Arbeitsplätze
schaffen.

Das Investment wurde von den
Facebook-Topmanagern Nick Clegg
(Vizepräsident für globale Angele-
genheiten) und Javier Olivan (Vize-
präsident für die zentralen Produk-
te) am Montag in einem Blogeintrag
angekündigt: „Diese Investition ist
ein Vertrauensbeweis in die Stärke
der europäischen Tech-Industrie
und das Potenzial europäischer
Tech-Talente.“ Unter „Metaverse“
versteht Facebook eine Welt, in der
physikalische Realität mit erweiter-
ter (augmented reality, AR) und vir-
tueller Realität (VR) in einer Cyber-

welt verschmelzen. Der Begriff
stammt vom amerikanischen
Schriftsteller Neal Stephenson, der
ihn erstmals im Jahr 1992 in seinem
Science-Fiction-Roman „Snow
Crash“ verwendet hat.

Wie das „Metaverse“ von Face-
book für die Anwenderinnen und
Anwender genau aussehen wird,
steht bislang noch nicht fest. Zu-
ckerberg bezeichnete vor Finanz-
analysten das Metaversum als die

„nächste Generation des Internets“,
die eine große Bedeutung habe. Es
sei das nächste Kapitel für Facebook
als Unternehmen.

Zuckerberg betonte, das „Meta-
verse“ biete enorme Möglichkeiten
für einzelne Kreative und Künstler,
aber auch für Menschen, die weit
entfernt von den heutigen Stadtzen-
tren arbeiten und wohnen wollen.
Man werde auch die Menschen er-
reichen, die an Orten leben, an de-
nen die Möglichkeiten für Bildung
oder Freizeitgestaltung begrenzt sei-
en. „Ein verwirklichtes „Metaverse“
könnte einem funktionierenden Te-
leportationsgerät am Nächsten
kommen“, sagt er. Man werde von al-
len Geräten wie Smartphones, PCs
und speziellen Brillen für virtuelle
und erweiterte Realitätserfahrun-

gen darauf zugreifen können. Und
man werde dort praktisch alles ma-
chen können, was im heutigen In-
ternet auch möglich sei, also zum
Beispiel mit Freunden kommunizie-
ren, arbeiten oder einkaufen. In ei-
nem Interview mit dem US-Techno-
logieportal „The Verge“ sagte Zu-
ckerberg, das „Metaverse“ sei sicher-
lich nicht etwas, das ein einzelnes
Unternehmen aufbauen werde. „Ein
großer Teil unseres nächsten Kapi-
tels wird hoffentlich darin bestehen,
in Partnerschaft mit vielen anderen
Unternehmen, Schöpfern und Ent-
wicklern zum Aufbau dieses Sys-
tems beizutragen.“ Man könne sich
das „Metaverse“ als ein verkörpertes
Internet vorstellen, in dem man In-
halte nicht nur anschaue, sondern
in dem man sich befinde. |dpa

Wie Facebook eine virtuelle Welt schaffen will
Der Konzern will nicht in
der Defensive verharren
und kündigt eine große In-
vestition in eine virtuelle
Welt mit einem Schwer-
punkt in Europa an.

VON CHRISTOPH DERNBACH

Mark
Zuckerberg
Facebook-Gründer

FOTO: MARK LENNIHAN/AP/DPA

ST. WENDEL — Der Supermarktbetrei-
ber Globus sieht sich auf Wachs-
tumskurs. Die Gruppe, die mit 49
SB-Warenhäusern bundesweit ver-
treten ist, konnte im abgelaufenen
Geschäftsjahr (bis Juni) deutlich zu-
legen und den Umsatz inklusive
Tankstellen auf 3,5 Milliarden Euro
steigern – ein Plus von 3,4 Prozent.
„Wir erleben eine anhaltend sehr
schöne wirtschaftliche Entwick-
lung, die auch durch die wochenlan-
gen Schließungen unserer Gastro-
nomiebereiche im Frühjahr nicht
gebremst wurde“, sagte Geschäfts-
führer Jochen Baab am Montag bei
der Bilanzpressekonferenz am Sitz
der Gruppe in St. Wendel (Saarland).

Die Coronapandemie hat nach
seinen Worten Einfluss auf das Ein-
kaufsverhalten der Kunden gehabt.
Sie hätten größere Einkäufe getätigt.
Der Trend gehe dabei hin zu einer
gesünderen, nachhaltigeren Ernäh-
rung mit regionalen Produkten –
und zum Kocherlebnis in der eige-
nen Küche. „Wir verzeichnen in den
Bereichen Bio und Spezialernäh-
rung, bei regionalen Produkten und
im Frischebereich, vor allem bei
Obst und Gemüse, starke Zuwäch-
se“, so Baab. Mit einer Eigenproduk-
tion vor Ort, lokalen Lieferanten
und Kooperationen mit nachhalti-
gen Herstellern wie Demeter und
Alnatura habe man bei den Kunden
„ins Schwarze getroffen“, hieß es.
Die in diesem Jahr in den 13 SB-Wa-
renhäusern in Sachsen, Thüringen
und Sachsen-Anhalt neu eingeführ-
te Eigenmarke „Globus Regional“
wertete Baab als Erfolg, sie werde
sehr gut angenommen. Man sei nun
dabei, eine zweite Regionalmarke in
Bayern einzuführen. Das Sortiment,
das unter der Marke angeboten
wird, umfasst über 70 Artikel. Bei
Monoprodukten kommen 100 Pro-
zent, bei zusammengesetzten Pro-
dukten mindestens 70 Prozent aller
Zutaten aus den drei Ländern. Die
Kunden seien dafür auch bereit, ei-
nen Mehrpreis zu bezahlen.

Bundesweit sind die Weichen bei
Globus auf weiteres Wachstum ge-
stellt – auch durch die Übernahme
von bis zu 16 Standorten der Lebens-
mittelkette Real. Perspektivisch wer-
de sich das Unternehmen inklusive
eigener Standortentwicklungen in
den kommenden Jahren um mehr
als ein Drittel vergrößern, hieß es.
Investiert werde dabei auch in die
bestehenden Häuser. So seien in den
letzten zwei Jahren 20 Millionen
Euro in die Standorte Zwickau und
Weischlitz (Vogtland) gesteckt wor-
den. In diesem Jahr steht eine Inves-
tition in Leipzig-Seehausen von
neun Millionen Euro an. Derzeit be-
treibt Globus im Freistaat sechs SB-
Häuser und vier Baumärkte.

Globus:
Regionalmarke
kommt bei
Kunden gut an
Gruppe plant bundesweit
neue SB-Märkte – Käufer
haben mehr im Wagen

VON JAN-DIRK FRANKE
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HALLE/SAALE — Innerhalb von zehn
Jahren entsteht laut einer Studie der
Universitäten Halle und Köln bei 20
Prozent aller erwachsenen Kinder
eine anhaltende Distanz zu ihren
Vätern. Dagegen seien nur neun Pro-
zent der Mütter von einer dauerhaf-
ten Funkstille betroffen, teilte die
Universität am Montag in der Saale-
stadt mit. Die Bindung des Kindes –
egal ob Sohn oder Tochter – zur Mut-
ter sei oft enger als zum Vater. Beson-
ders gefährdet sind demnach Famili-
en, in denen ein Elternteil verstor-
ben ist oder in denen nach Tren-
nung der Eltern ein Stiefelternteil
hinzukam. Oft sei die Distanz aber
nicht dauerhaft. In der Studie näher-
ten sich in 62 Prozent der Fälle die
Kinder ihrer Mutter und 44 Prozent
ihrem Vater wieder an. |epd

STUDIE

Distanz zum Vater
öfter als zur Mutter

NACHRICHTEN

SONTHOFEN — Ein 81-Jähriger ist im
bayerischen Sonthofen zweimal
vom selben Lieferwagen überrollt
worden – noch dazu von einem Pa-
ketboten, der laut Polizei nicht hätte
fahren dürfen. Der Unfall ereignete
sich am Montag am Krankenhaus
Sonthofen. Der Senior wurde dabei
lebensgefährlich verletzt. Der 31-
jährige Paketfahrer überrollte beim
Rückwärtsfahren beide Beine des Se-
niors. Weil der 81-Jährige auf der
Beifahrerseite zwischen Vorder- und
Hinterrad lag, der 31-Jährige aber
auf der Fahrerseite ausstieg, bemerk-
te der Paketbote den Unfall nicht. Er
stieg vielmehr wieder ein und fuhr
vorwärts, wobei er dem 81-Jährigen
erneut über die Beine rollte. Erst
dann habe der 31-Jährige realisiert,
was passiert war. |dpa

UNFALL

Transporter überrollt
Senior zweimal

BINGEN — Eine Zweijährige hat in
Bingen bei Mainz ihre Mutter in ei-
nem Zimmer eingesperrt, während
in der Küche das Essen auf dem Herd
kochte. Wie die Polizei am Montag
mitteilte, rief die Mutter am Sonntag
daraufhin am offenen Fenster nach
Hilfe. Ein Spaziergänger sei darauf
aufmerksam geworden und habe
die Polizei alarmiert. Daraufhin
rückte laut den Angaben die Feuer-
wehr an, öffnete die Türen und
konnte die Mutter, ihren Säugling
und die zweijährige Tochter aus der
leicht verrauchten Wohnung befrei-
en. Die Familie wurde vorsorglich in
ein Krankenhaus gebracht. Bis auf
das aufgebrochene Haustürschloss
ist laut Polizei kein weiterer Scha-
den entstanden. |dpa

FEUERWEHREINSATZ

Zweijährige sperrt
Mutter ein

GEWONNEN?

Gewinnzahlen

Keno

Ziehung vom 18. Oktober: 1, 2, 3, 8, 9,

15, 16, 20, 21, 22, 30, 34, 42, 43, 44, 58,

59, 63, 64, 66

Zusatzlotterie Plus 5: 72283

Auswahlwette

5, 7, 8, 9, 12, 29 Zusatzspiel: 16

Ergebniswette

2, 1, 2, 1, 0, 2, 0, 0, 0, 1, 2, 0, 1

Gewinnquoten

Lotto am Samstag

Kl. 1: unbesetzt, Kl. 2: unbesetzt,

Kl. 3: 22.177,90 ¤, Kl. 4: 6381,60 ¤,

Kl. 5: 240,00 ¤, Kl. 6: 64,10 ¤, Kl. 7:

23,00 ¤, Kl. 8: 12,50 ¤, Kl. 9: 6,00 ¤.

Ergebniswette

Kl. 1: unbesetzt, Kl. 2: 19.585,30 ¤, Kl. 3:

2350,20 ¤, Kl. 4: 268,00 ¤

Auswahlwette

Kl. 1: unbesetzt , Kl. 2: unbesetzt,

Kl. 3: 238,80 ¤, Kl. 4: 10,60 ¤,

Kl. 5: 6,40 ¤, Kl. 6: 2,10 ¤

Alle Angaben ohne Gewähr

OSNABRÜCK — Sie kommen meist in
der Nacht mit schnellen Wagen an-
gefahren. Innerhalb von Minuten
haben die Täter einen Geldautoma-
ten gesprengt, richten riesigen Scha-
den an und gefährden andere Men-
schen. Ebenso schnell, wie sie ge-
kommen sind, sind sie auch wieder
weggefahren. Allein die Beute bei
Geldautomatensprengungen lag in
Deutschland im vergangenen Jahr
nach einer Statistik des Bundeskri-
minalamtes bei 17,1 Millionen Euro,
12,5 Prozent mehr als noch 2019.

„Automatensprenger aus den
Niederlanden sind eine große Bedro-
hung für das gesamte westliche Eu-
ropa“, sagt Michael Will, Leiter der
Abteilung Eigentumskriminalität
bei Europol. Zwei Drittel der Täter
kommen aus den Niederlanden. Es
handelt sich meist um junge Män-
ner, lose Netzwerke, keine Familien-
banden, sondern ethnische Grup-
pen, die sich von klein auf kennen.

„Es ist schwer, diese Gruppen zu in-
filtrieren, schwer, Informationen
aus diesen Gruppen herauszube-
kommen“, berichtet Will. Etwa 500
Personen ist die Tätergruppe nach
Schätzungen von Europol groß.

Kürzlich gelang der Osnabrücker
Polizei ein großer Schlag gegen die
Geldautomatensprenger. Zusam-
men mit niederländischen Ermitt-
lern wurden im Raum Amsterdam,
Utrecht und Den Haag Durchsu-
chungen vorgenommen. Dabei ka-
men neun Tatverdächtige in Unter-
suchungshaft und 23 mutmaßliche
Täter wurden ermittelt. Drei Tatver-
dächtige sollen nach Deutschland
ausgeliefert werden, sie will die
Staatsanwaltschaft Osnabrück vor
Gericht bringen. „Das sind Täter oh-

ne jeden Skrupel“, sagt der Osnabrü-
cker Polizeipräsident Michael Maß-
mann. Das zeige schon, dass sie in-
zwischen nicht mehr mit Gas spren-
gen, wie vor einigen Jahren noch,
sondern auch Sprengstoff nehmen.
Damit gefährden sie Unbeteiligte,
die im selben Haus wohnen, wo der
Geldautomat installiert ist, oder
auch benachbarte Gebäude.

Auch bei den Fluchtfahrten neh-
men die Täter keine Rücksicht. Oft
genug rasen sie mit Tempo 280 über
die Autobahn davon, ohne Licht. Al-
lein schon zum Schutz der Beamten
selbst und von Unbeteiligten kom-
me eine Verfolgungsfahrt unter sol-
chen Umständen nur selten in Be-
tracht, sagt Maßmann. Die Täter
nehmen auch Tote unter ihren eige-

nen Leuten in Kauf – in Meppen ist
ein Mann bei einem Unfall in der In-
nenstadt gestorben. Inzwischen
sind die Tatorte nicht nur im grenz-
nahen Bereich zu den Niederlanden,
sondern bundes- und europaweit,
sagt Will. Das hänge damit zusam-
men, dass die Niederlande ihre Prä-
ventionsmaßnahmen verbessert ha-
ben. So sei die Zahl der Geldautoma-
ten verringert und der Zugang zu
den Geräten erschwert worden, au-
ßen hängende Automaten finde
man kaum noch. Und auch die Geld-
summe in den Automaten sei ver-
ringert worden, sagt Will. „Warum
soll ich in den Niederlanden einen
Automaten mit 20.000 Euro spren-
gen, wenn ich in Deutschland bis zu
500.000 Euro erbeuten kann?“

Zwar haben die Banken in
Deutschland schon einiges getan,
um ihre Automaten sicherer zu ma-
chen, erklärt eine Sprecherin der
Deutschen Kreditwirtschaft. Das
reiche von der Schließung beson-
ders gefährdeter Automaten in der
Nacht über die Aufschaltung von
Einbruchsmeldungen bis zum Ein-
satz von Antigas- und Vernebelungs-
systemen. Allein: Die Zahlen stei-
gen. Laut BKA wurden im vergange-
nen Jahr 414 Fälle registriert, 18,6
Prozent mehr als noch 2019 und ein
Höchstwert seit Beginn der statisti-
schen Erfassung 2005. |dpa

Trotz Fahndungserfolgen nehmen
Geldautomatensprengungen zu
Warum die Täter

zunehmend in

Deutschland aktiv sind

und wie sie immer

skrupelloser werden.

VON ELMAR STEPHAN

Kriminaltechniker sichern an einem gesprengten Geldautomaten im rhein-

land-pfälzischen Montabaur Spuren. FOTO: THOMAS FREY/DPA

HOLZHEIM — Nach dem Verschwin-
den der elfjährigen Shalomah H. in
Schwaben gibt es Hinweise, dass
sich das Kind im Umfeld der um-
strittenen Sekte „Zwölf Stämme“ be-
findet. Es sei bei dem Pflegevater der
Schülerin eine E-Mail eines Absen-
ders eingegangen, der mutmaßlich
der Sekte zuzuordnen sei, berichtete
die Polizei in Augsburg am Montag.
„Dem gehen wir nach“, sagte ein Po-
lizeisprecher. Nach Angaben der Er-
mittler muss aber noch überprüft

werden, ob die Mail authentisch ist.
Mehrere Medien hatten über die E-
Mail zuvor berichtet. Demnach soll
sich die Elfjährige nun wieder bei ih-
ren leiblichen Eltern aufhalten. Be-
reits am Wochenende war darüber
spekuliert worden, dass die den
„Zwölf Stämmen“ zugeordneten El-
tern mit dem Verschwinden des Kin-
des etwas zu tun haben könnten.
Die seit einigen Jahren in Tschechi-
en angesiedelte Sekte kam in der
Vergangenheit immer wieder in die
Schlagzeilen, weil sie das Prügeln
von Kindern als angemessene Erzie-
hungsmethode betrachtet.

„Da nicht auszuschließen ist,
dass die leiblichen Eltern des Mäd-
chens in Zusammenhang mit dem
Verschwinden stehen, nahm auch
die Kripo Dillingen bereits erste Er-
mittlungen auf“, hatte die Polizei
am Wochenende berichtet. Das
Kind war am Samstag beim Joggen
in Holzheim verschwunden und
nicht mehr nach Hause zu seiner
Pflegefamilie zurückgekehrt. Rund

100 Einsatzkräfte hatten daraufhin
in der Gegend nach ihm gesucht.
Die Polizei wollte nun auch prüfen,
ob Shalomah in einer der beiden
Sektengemeinschaften in Tschechi-
en ist. Details zu den bisherigen
Maßnahmen und Erkenntnissen

wurden aber nicht bekannt gege-
ben. „Wir ermitteln in alle Richtun-
gen“, sagte der Polizeisprecher. Auch
ein Verbrechen oder ein Unglück
werde weiterhin nicht ausgeschlos-
sen. Die „Zwölf Stämme“ waren frü-
her im nordschwäbischen Kloster-
zimmern bei Deiningen und im mit-
telfränkischen Wörnitz angesiedelt.
Im September 2013 hatten die Be-
hörden wegen der Prügelvorwürfe

40 Jungen und Mädchen aus der Ge-
meinschaft geholt und bei Pflegefa-
milien und in Heimen unterge-
bracht. Zu diesen Kindern zählte
nach Angaben des Landratsamtes
Dillingen auch Shalomah. Sie sei
seit acht Jahren bei den jetzigen Pfle-
geeltern, sagte ein Sprecher der
Kreisbehörde. Die leiblichen Eltern
hätten in dieser Zeit „unregelmäßi-
gen Kontakt“ zu dem Kind gehabt.

Das Vorgehen der Behörden ge-
gen die Sekte 2013 hatte danach zu
jahrelangen Prozessen geführt. Ei-
nerseits gab es mehrere Strafverfah-
ren – eine Erzieherin der Sekte wur-
de zu einer Gefängnisstrafe ohne Be-
währung verurteilt. Andererseits
gingen leibliche Eltern gegen den
Sorgerechtsentzug vor. Der Europäi-
sche Gerichtshof für Menschenrech-
te entschied 2018, dass die Entschei-
dungen der deutschen Familienge-
richte zulässig gewesen seien. Die
„Zwölf Stämme“ waren wegen des
Vorgehens der deutschen Behörden
nach Tschechien umgesiedelt. |dpa

Polizei prüft Verbindung zu Sekte
Die Sekte „Zwölf Stämme“

sorgt immer wieder für

Schlagzeilen, weil sie Prü-

gelstrafen für Kinder pro-

pagiert. Jetzt könnte sie

mit dem Verschwinden ei-

nes Kindes zu tun haben.

VON ULF VOGLER

Shalomah H.
Verschwundenes Kind

FOTO: POLIZEIPRÄSIDIUM SCHWA-

BEN NORD/DPA

BERLIN — Raser und Falschparker
müssen vom 10. November an tiefer
in die Tasche greifen. Wie das Bun-
desverkehrsministerium am Mon-
tag auf Anfrage mitteilte, sollen die
Änderungen der Bußgeldkatalog-
Verordnung an diesem Dienstag im
Bundesgesetzblatt verkündet wer-
den und dann drei Wochen später in
Kraft treten. Der erneuerte Bußgeld-
katalog sieht härtere Strafen bei Re-
gelverstößen im Straßenverkehr
vor. Wer beispielsweise künftig in-
nerorts 16 bis 20 Kilometer pro
Stunde zu schnell fährt und geblitzt
wird, der zahlt statt 35 bald 70 Euro.
Ziel ist es, die Verkehrssicherheit zu
erhöhen. Radfahrer und Fußgänger
sollen außerdem besser geschützt
werden. Höhere Geldstrafen gibt es
künftig auch für jene, die verbots-
widrig auf Geh- und Radwegen par-
ken, unerlaubt auf Schutzstreifen
halten oder in zweiter Reihe parken
und halten. So kostet Parken in
zweiter Reihe künftig 55 statt 20 Eu-
ro. |dpa

STRAßENVERKEHR

Höhere Bußgelder
ab 10. November

Roland Kaiser (69), Schlagersänger,
hat sich per Brief mit Erich Hone-
cker angelegt – und sich am Ende
durchgesetzt. Das
berichtet Kaiser in
einer am Montag
veröffentlichten
Biografie mit dem
Titel „Sonnensei-
te“. Die DDR wollte
Kaisers Keyboard-
spieler Franz
Bartzsch nicht bei einem Konzert im
Friedrichstadtpalast zu den Feier-
lichkeiten zu 750 Jahren Berlin auf-
treten lassen. Der SED war ein Dorn
im Auge, dass der Musiker 1980 aus
der DDR geflohen war. Kaiser, der in
Westberlin aufwuchs, drohte mit
der Absage des Auftritts und be-
schwerte sich 1987 per Brief bei Ho-
necker. Über Stasi-Chef Erich Miel-
ke erging der Befehl, dass Bartzsch
dann doch einreisen durfte. |dpa

Candace Bushnell (62), „Sex and
the City“-Autorin, findet, dass die Er-
folgsserie nicht die richtige Bot-
schaft für Frauen
vermittelt. „Die Re-
alität ist, dass die
Suche nach einem
Mann auf lange
Sicht vielleicht
nicht die beste wirt-
schaftliche Wahl
ist“, sagte sie in ei-
nem Interview mit der „New York
Post“. Männer könnten für Frauen
„in vielerlei Hinsicht sehr gefährlich
sein“, führte sie weiter aus. „Die TV-
Show und die Botschaft waren am
Ende nicht sehr feministisch.“ |dpa
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Rund 200 weiß angemalte Nackte haben an
einer Kunstaktion am Toten Meer teilge-
nommen, um auf die fortschreitende Zerstö-
rung des salzhaltigsten Meeres der Welt auf-
merksam zu machen. Der US-Fotograf Spen-
cer Tunick wolle mit seiner Fotoinstallation
die Einrichtung eines Museums in der israe-

lischen Wüstenstadt Arad unterstützen, das
sich mit dem Toten Meer befasst, berichtete
die „Times of Israel“. „Das Tote Meer ver-
schwindet“, sagte Tunick. „Wir müssen einen
Weg finden, den Meeresspiegel zu halten
oder Süßwasser in das Tote Meer zu bringen,
aber gleichzeitig die Wasserversorgung aller

umliegenden Länder zu gewährleisten.“ Der
Wasserstand des Toten Meeres, das zwischen
Israel, dem Westjordanland und Jordanien
liegt, sinkt seit Jahren. Am Ufer sackt der Bo-
den ab. Der abflussfreie See wird vom Jordan
gespeist und liegt mehr als 400 Meter unter
dem Meeresspiegel. Die Nackten waren in

Anlehnung an die biblische Geschichte von
Lots Frau weiß angemalt. Sie war laut der
Überlieferung am Toten Meer zur Salzsäule
erstarrt, weil sie sich trotz eines göttlichen
Verbots auf der Flucht aus Sodom umdrehte
und zurück auf die zerstörte Sünderstadt
blickte. |dpa FOTO: IMAGO

Zur Salzsäule erstarrt – Kunstaktion zur Rettung des Toten Meeres
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Für Gina Maria Richter und Jeany
Lee Kemte ist es ein verhaltener
Start in den neuen Lebensabschnitt.
Die Stollbergerin und die junge Frau
aus Lugau haben gerade ein Lehr-
amtsstudium an der TU Chemnitz
aufgenommen. So richtig in Kon-
takt mit ihren Kommilitonen kom-
men sie vorerst aber kaum, weil alle
Lehrveranstaltungen digital ablau-
fen werden. „Es gibt leider keine Prä-
senzkurse“, sagt Richter. Digitale
Lehre sei prinzipiell in Ordnung,
scheitere aber ab und an auch an der
Technik, meint Kemte. „Manchmal
funktioniert zum Beispiel die Kame-
ra nicht richtig“, sagt sie.

Ähnlich wie den beiden ergeht es
Isabel Günther, die aus Halle/Saale
für ihr Psychologiestudium nach
Chemnitz gezogen ist. „Ich hatte ge-
hofft, dass mehr in Präsenz stattfin-
det. Aber wir sind ein großer Studi-
engang, da geht das wohl nicht“, be-
richtet die junge Frau. Immerhin ha-
be sie in der Einführungswoche ein
paar Kontakte knüpfen können, er-
gänzt sie. Und ganz neu ist ihr digita-
le Lehre ja auch nicht. „Das kennt
man ja von der Schule.“

Die Coronapandemie und damit
einhergehende Abstandsregeln be-
stimmen auch in diesem Semester
Lehre und Studentenleben an der
TU Chemnitz. Fanden in den ver-
gangenen Semestern seit Pandemie-
beginn nahezu ausschließlich On-
line-Kurse statt, kündigte Rektor
Gerd Strohmeier für die kommen-
den Monate mehr Präsenzkurse an.
Rund 800 Veranstaltungen fänden
wieder vor Ort im Hörsaal statt, wei-
tere 400 vor Ort und digital (hybrid)
sagte er bei der Immatrikulationsfei-
er. Laut TU-Sprecher Mario Steine-
bach ist damit aber nur jede vierte
Veranstaltung ein Präsenzkurs, wo-
hingegen 60 Prozent ausschließlich
digital vorgetragen werden.

Die TU Chemnitz ist damit in
Sachsen eher eine Ausnahme. Die
Uni Leipzig führt nach eigenen An-
gaben 80 Prozent aller Lehrveran-
staltungen in Präsenz durch, die
Hochschule Mittweida 70 Prozent.
Die TU Dresden nennt keine kon-
kreten Zahlen. Eine Sprecherin sagt
aber: „Wir erwarten und wünschen
uns, dass die meisten Seminare und
Übungen in fast vollständiger Prä-
senz möglich sein werden.“

Der Chemnitzer Landtagsabge-
ordnete Peter Patt (CDU), Mitglied
im Wissenschaftsausschuss, kriti-
siert die Chemnitzer Uni-Leitung
für das Vorgehen. „Ich ärgere mich
schon, dass Präsenz schwer ermög-
licht wird“, sagt er. Das sei besonders
für technische Studiengänge und
das Studentenleben an der TU
Chemnitz bedauernswert, meint er.

Die TU-Leitung verweist auf An-
frage auf die begrenzten Raumkapa-
zitäten. Da nach wie vor der Min-
destabstand von 1,5 Metern einge-
halten werden müsse, könnten die
Räume nur eingeschränkt ausgelas-
tet werden, teilt Sprecher Steine-
bach auf Anfrage mit. Rückende-
ckung bekommt der Rektor vom
Chemnitzer Studentenrat. Es sei
wichtig, die geltenden Abstandsre-
geln einzuhalten, sagt Marius
Hirschfeld. „Und da bekomme ich
eben 120 Lehramtsstudenten nicht
in einen Hörsaal“, meint er. Semina-
re mit wenigen Teilnehmern, Prakti-
ka und Labortätigkeiten dürften ja

in Präsenz stattfinden, ergänzt er.
Hirschfeld begrüßte zudem, dass die
Uni kostenfreie Coronatests für Stu-
dierende und Beschäftigte anbietet.
Hintergrund: Präsenzkurse finden
nach der 3-G-Regel statt.

Nicht jeder stört sich indes an der
Online-Lehre. Maximiliane Dietz
aus Mittweida und Sophie Helbig
aus Freital können dem Umstand,
dass ihre Grundschullehramtskurse
nur digital stattfinden, auch etwas
abgewinnen. So könne man die
45 Minuten Wartezeit zwischen
zwei Kursen im Homeoffice besser
überbrücken, beispielsweise, indem
man etwas koche, meint Dietz. Und
Helbig, die weiter in Dresden wohnt,
ergänzt: „Man muss auch keine
Wohnung in Chemnitz anmieten.“

Kaum Präsenz-Lehre an der TU Chemnitz
Im Gegensatz zu anderen

sächsischen Hochschulen

bietet die Chemnitzer Uni

auch in diesem Semester

mit Verweis auf die Coro-

napandemie nur wenige

Kurse im Hörsaal an; das

meiste läuft digital ab. Das

gefällt nicht jedem.

VON BENJAMIN LUMMER

So leer könnte es auch in diesem Semester des Öfteren in den TU-Hörsälen aussehen. Die Lehre findet überwiegend digital statt. FOTO: JACOB MÜLLER/TU CHEMNITZ

Die Sieben-Tage-Inzidenz der Coro-
na-Infektionen auf 100.000 Einwoh-
ner ist am Montag auf den Wert von
103,1 gestiegen. Am Wochenende
lag der Wert bei 98,6. Die Zahl der ak-
tuell im Krankenhaus behandelten
Corona-Infizierten ist um sieben auf
nun 41 Patienten gestiegen. Acht
von ihnen liegen auf der Intensivsta-
tion. 16 Infektionen wurden am
Montag neu an das Robert-Koch-Ins-
titut gemeldet. Seit März 2020 haben
sich 18.098 Menschen in Chemnitz
mit Sars-CoV-2 infiziert. In vier
Chemnitzer Grundschulen, zwei
Oberschulen und drei Gymnasien
sind momentan Kontaktpersonen
separiert oder in Quarantäne ge-
schickt worden. |fp

CORONA

Inzidenz jetzt in
der Stadt über 100

NACHRICHTEN

Ein zur Fahrradstraße umgebauter
Abschnitt der Schloßstraße zwi-
schen Arndtstraße und Theunert-
straße ist am Montag für den Rad-
verkehr freigegeben worden. Der
Umbau geht auf einen Stadtratsbe-
schluss 2017 zurück. Angelegt wur-
den Fahrbahnen und Gehwege, um
den Fußgänger- und Radverkehr ge-
trennt zu führen. In Ausnahmefäl-
len, etwa wenn Bedarf für eine Um-
leitung besteht, soll die Fahrbahn
auch für Autos freigegeben werden
können, teilte die Stadtverwaltung
mit. Der Umbau kostete 320.000
Euro. Zuvor war bereits die übrige
Schloßstraße saniert worden. |fp

VERKEHR

Fahrradstraße im
Zentrum freigegeben

Katzen. Ein täglicher Quell der Freu-
de, aber auch der Sorge. Die Stuben-
tiger hören zu, legen ihre Öhrchen
an, schnurren und machen genau
das, was sie wollen. Finde ich her-
vorragend. Wie auch ihre Eigen-
schaft, ihren Lieblingsmenschen zu
zeigen, dass sie sie mögen. So sitzen
sie frühmorgens vor dem Fenster,
hinter dem frau schläft. Doch wie sa-
ge ich es der Katze, dass eine Maus
unter dem Schreibtisch kein Ge-
schenk, sondern Grund ist, laut krei-
schend das Haus zu verlassen? Gar
nicht. Sie macht munter weiter. |hfn

HALLO CHEMNITZ

Unterm Schreibtisch

Über Monate geschlossene Läden
und Gaststätten, ausgefallene Veran-
staltungen, Unternehmen vieler
Branchen in Kurzarbeit: die Corona-
pandemie und die damit einherge-
henden Kontaktbeschränkungen
hatten nicht nur weitreichende ge-
sellschaftliche, sondern auch finan-
zielle Folgen. Die Kommunen be-
fürchteten vor allem wegen sinken-
der Gewerbesteuereinnahmen und
gestiegener Zuschüsse an Tochter-
unternehmen – in Chemnitz bei-
spielsweise an das vom Lockdown
stark betroffene Veranstaltungsun-
ternehmen C3 – ein dickes Minus

im Haushalt. Umso überraschender
ist, was der Jahresabschluss der Stadt
Chemnitz für das erste Coronajahr
2020 ergibt: ein positives Ergebnis.

Laut Oberbürgermeister Sven
Schulze weist der Abschluss ein Plus
„im oberen zweistelligen Millionen-
bereich“ auf. Dafür führt das Rat-
haus auf Anfrage mehrere Gründe
an. So seien die erheblichen Minder-
erträge bei der Gewerbesteuer zu
einem großen Teil durch zusätzliche
Zuweisungen von Bund und Land
ausgeglichen worden, heißt es zur
Begründung. Laut OB Schulze wur-
den die Coronahilfen zu Beginn der
Pandemie pauschal gewährt und
hätten einige Verluste sogar „über-
kompensiert“.

Dazu kamen gesunkene Ausga-
ben in vielen Bereichen, mit denen

vorher nicht zu rechnen war. So ha-
be man bei den Personalkosten –
dem größten Posten im städtischen
Haushalt – gespart, weil einige Stel-
len nicht besetzt worden seien. Un-
ternehmen, an denen die Stadt betei-
ligt ist, hätten darüber hinaus von
der Kurzarbeiter-Regelung profi-
tiert. Deutlich geringer seien zudem
Reisekosten ausgefallen – weil nahe-
zu keine Dienstreisen stattfanden.
Auch verzögerten sich einige Bau-
vorhaben und schlugen deswegen
noch nicht zu Buche – die Rechnun-
gen dafür kommen dann in diesem
oder nächstem Jahr.

Reich wird Chemnitz trotz dieses
Ergebnisses wohl nicht. Die Über-
schüsse würden bereits genutzt, um
Defizite im diesjährigen Haushalt
auszugleichen. Im Doppeletat
2021/22, den der Stadtrat im Früh-
jahr absegnete, kalkulierte das Rat-
haus mit einem Minus in Höhe von
80 Millionen Euro.

Der Jahresabschluss 2020 wird
zurzeit geprüft, anschließend dem
Stadtrat vorgelegt und dann veröf-
fentlicht.

Finanzlage der Stadt
besser als erwartet
Im Jahresabschluss für

2020 steht trotz der

Coronapandemie ein

Millionen-Plus. Oberbür-

germeister Sven Schulze

nennt mehrere Gründe.

VON BENJAMIN LUMMER

Sven Schulze
Oberbürgermeister

FOTO: ANDREAS SEIDEL/ARCHIV

ANZEIGE

n Anbetracht dessen, dass so-
wohl kleine Hochschulen (Mitt-
weida) als auch große Universi-

täten (Leipzig) mehr Präsenzkurse
anbieten, überzeugt die Argumenta-
tion der TU Chemnitz nicht voll-
ends. Andererseits: Wer will es der
Uni-Leitung übel nehmen, dass sie
in der sich gerade wieder verschär-
fenden Pandemielage Vorsicht wal-
ten lässt? Zumal die Technik für di-

I gitale Lehre mittlerweile flächende-
ckend verfügbar ist und die Online-
Lehre nicht schlechter sein muss.
Problematisch ist die Situation für
die Stadt Chemnitz. Wer nur digital
unterrichtet wird, braucht vor Ort in
Chemnitz keine Wohnung, kauft
hier nicht ein, besucht keinen Club
in der Stadt. Sobald es die Regeln zu-
lassen, sollte es deswegen wieder
mehr Präsenzkurse geben.

benjamin.lummer@freiepresse.de

KOMMENTAR

Die richtige Balance
VON BENJAMIN LUMMER
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Sie sind noch eher die Ausnahme als
die Regel auf den Chemnitzer Stra-
ßen, erfreuen sich aber immer grö-
ßerer Beliebtheit: Elektroautos.
410 Autos mit reinen E-Antrieb wur-
den 2020 in der Stadt zugelassen, in
diesem Jahr bis zum Juni waren es
bereits 315. Dazu kommen mittler-
weile tausende Hybridwagen, die

neben einem Verbrenner über einen
E-Motor verfügen.

Was aber, wenn ein solches Fahr-
zeug brennt? Der ADAC schätzt das
Brandrisiko bei Elektrofahrzeugen
als gering ein. Das Hochvoltsystem
werde durch die Crash-Sensorik bei
einem Unfall sofort abgeschaltet, in-
formiert der Automobilclub. Feuer-
wehren – auch aus der Region – sind
dennoch vorsichtig, weil sie bei-
spielsweise ein Entzünden der Ak-
kus fürchten; ein solcher Brand sei
wegen der großen Hitze, die beim
Brennen der Zellen entstehen kann,
und dem Freiwerden von Sauerstoff
nur schwer mit Wasser und Schaum
zu löschen, heißt es. Bei einem Un-
fall mit einem E-Auto auf dem Auto-
bahnzubringer nach Aue im Som-

mer vergangenen Jahres kam deswe-
gen ein sogenannter Hochvoltcon-
tainer zum Einsatz. Die Idee: Ein
brennendes E-Fahrzeug wird in dem
Behälter abgeschottet und mit ein-
gespritztem Wasser runtergekühlt.

Die Chemnitzer Feuerwehren
verfügen bislang nicht über solch
einen Behälter – und werden auch
keinen anschaffen. „Wir halten so
einen Behälter nicht für notwen-
dig“, sagt René Kraus, Amtsleiter der
Chemnitzer Feuerwehr. In Bränden
von E-Autos sehe er „keine besonde-
re Herausforderung“. „Für die Feuer-
wehr ist es nichts besonderes, unter
Hochspannung zu arbeiten.“ Solche
Fälle gebe es beispielsweise auch bei
Hausbränden. Die Einsatzkräfte sei-
en gut darauf vorbereitet und wur-

den in den vergangenen Jahren für
den Umgang mit E-Autos geschult.
Im Zweifelsfall müsse man bren-
nende Elektro-Fahrzeuge länger
runterkühlen als einen herkömmli-
chen Verbrenner, sagt Kraus. Dafür
könne man die Autos aber zu spezi-
ellen Abstellplätzen bei den Herstel-
lern transportieren, erklärt er. Die
speziellen Hochvoltcontainer sind
aus seiner Sicht problematisch, weil
sie zum einen viel Platz wegnehmen
würden. Zum anderen müsste das
zur Kühlung eingespritzte Wasser
später abgepumpt und fachgerecht
entsorgt werden. In der Stadt brann-
te laut Kraus bislang kein einziges
E-Auto. Einsätze habe es aber in Zu-
sammenhang mit verunglückten
Hybridwagen gegeben.

Warum die Feuerwehr keine
Hochvoltcontainer anschafft
Die speziellen Behälter

sollen beim Brand von

Elektroautos zum Einsatz

kommen. Die hiesige Wehr

hält aber nichts davon.
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Als im Sommer 2020 ein Tesla auf einer Straße nach Aue schwer verunglückte, kam ein Hochvoltcontainer zum Ein-
satz. Die Chemnitzer Feuerwehr will keine derartigen Behälter anschaffen. FOTO: ANDRE MÄRZ/ARCHIV

NOTRUF

Polizei 110, Feuerwehr und Rettungsdienst

112, Giftnotruf 0361 730730

Chemnitz: Kassenärztliche Bereitschaft

116117 heute ab 19 Uhr bis Mi 7 Uhr

ALLGEMEINMEDIZIN

Chemnitz: 19 - 21 Uhr, Bereitschaftspraxis

am Klinikum Chemnitz, EG, Haus B, Flem-

mingstraße 4, Chemnitz

Außerhalb der regulären Sprechzeiten
Telefon 116117.

KINDERARZT

Chemnitz: 19 - 21 Uhr, Kinderärztlicher

Bereitschaftsdienst der KV Sachsen am

Klinikum Chemnitz, EG, Haus B, Flem-

mingstraße 4, Chemnitz

ZAHNARZT

Chemnitz: 19 - 21 Uhr, Praxis Dr. Häder-

mann, Martina-Gabriele, Paul-Bertz-Stra-

ße 3, 0371 225046

APOTHEKEN

Chemnitz: 8 - 8 Uhr, Delphin-Apotheke,

Bahnhofstraße 52, Chemnitz, 0371 381130,

8 - 8 Uhr, Apotheke Einsiedel, Einsiedler

Hauptstraße 76, Einsiedel, 037209 2360

Burgstädt, Frohburg, Geithain, Hartmanns-

dorf, Limbach-Oberfrohna, Lunzenau,

Penig, Rochlitz: 8 - 8 Uhr, Sonnen-Apothe-

ke Burgstädt, Friedrich-Marschner-Stra-

ße 49, Burgstädt, 03724 15772

TIERARZT

Chemnitz: TA Peter, 0371 4447510

Burgstädt/Limbach-Oberfrohna: Kleintiere,

Dr. Sven Kühnert, Mittweidaer Straße 27,

Burgstädt, 03724 2702

RAT & HILFE AM 19. OKT.

Am Dienstag wird in Chemnitz auf
der Erfenschlager Straße geblitzt.

Weitere Kontrollschwerpunkte
sind in dieser Woche in Chemnitz
die Matthesstraße, die Beckerstraße
und die Lieselotte Herrmann-Straße
sowie im Stadtteil Grüna die Chem-
nitzer Straße.

BLITZTIPPS

ANZEIGE

Rundgang nach Anmeldung
Interessierten bietet das Ebersdorfer
Schulmuseum, Silcherstraße 1, zwi-
schen dem 26. Oktober und dem
5. November dienstags bis freitags
von 10 bis 14 Uhr Rundgänge an. Da-
für ist aber eine telefonische Anmel-
dung unter 0371 4640844 nötig. Am
30. Oktober ist das Museum für eine
Veranstaltung geschlossen. Weitere
aktuelle Hinweise zum Besuch ste-
hen im Internet. |fp

» schulmuseum-ebersdorf.de

Mülltonnen angezündet
Ein 23-jähriger Mann steht im Ver-
dacht, am Sonntagmittag in einem
Innenhof an der Straße An der alten
Post einen Plastikmüllcontainer an-
gezündet zu haben. Eine Fußgänge-
rin, die den Brand sah, zog die bren-
nende Mülltonne beiseite und ver-
hinderte somit ein Übergreifen auf
Gebäude. Anhand der Personenbe-
schreibung stellten Polizisten den
23-Jährigen in der Nähe. |fp

KURZ GEMELDET

Straßenbahnlinie 5 und Ciy-
Bahn-Linie C11: Wegen der Sper-
rung der Gleistrasse auf der Anna-
berger Straße zwischen Gustav-Frey-
tag-Straße und Treffurthstraße
kommt es ab Mittwoch, 20. Oktober,
4 Uhr, bis Samstag, 30. Oktober,
23.45 Uhr zu Einschränkungen
beim Betrieb der beiden genannten
Linien. Die Straßenbahnlinie 5 ver-
kehrt nur zwischen Gablenz und
Zentralhaltestelle und das über eine
abweichende Route. Zwischen Zent-
ralhaltestelle und Hutholz werden
die Bahnen durch Busse ersetzt. Bah-
nen der Linie C11 fahren nur zwi-
schen Stollberg und der Haltestelle
Rößlerstraße. Zwischen Hauptbahn-
hof und Rößlerstraße fährt der Er-
satzverkehr-Bus mit der Kennung
EV C11.
WEITERE INFORMATIONEN erhalten Fahr-

gäste bei der City-Bahn im Internet unter

www.city-bahn.de oder unter der Telefon-

nummer 0371 495795222.

BUS & BAHN

Beute im Gesamtwert von etwa
3600 Euro haben Unbekannte ge-
macht, die sich am Sonntag Zutritt
zu einer Kita an der Ludwigstraße
verschafften. Die Täter durchsuch-
ten das Innere und brachen eine Bü-
rotür auf. Gestohlen wurden ein Tre-

sor mit Bargeld sowie zwei Laptops.
Bei der Anzeigenaufnahme wurde
bekannt, dass Zeugen zum Tatzeit-
punkt zwei Männer in der Nähe der
Kita gesehen hatten, die Taschen bei
sich hatten. Einer der Männer soll et-
wa 1,75 Meter groß sein, einen dunk-

len Teint haben und mit einem Jog-
ginganzug mit Kapuze bekleidet ge-
wesen sein. Der andere trug einen
Kapuzenpullover. |fp

HINWEISE nimmt die Polizei unter der Tele-

fonnummer 0371 387102 entgegen.

Zeugensuche nach Einbruch in Kita
Unbekannte stehlen Tresor mit Bargeld und zwei Laptops

Die Parksituation auf dem Kaßberg
könnte sich in den kommenden Ta-
gen etwas entspannen. Grund ist das
Ende der Baustelle auf der Barbaros-
sastraße. Die Straße wird nach mo-
natelanger Vollsperrung am Mitt-
woch wieder für den Verkehr freige-
geben. Und das vorzeitig: Die Arbei-
ten sollten ursprünglich bis Ende
November dauern, konnten aber
aufgrund von „Optimierungen im
Bauablauf“ verkürzt werden, heißt
es aus dem Rathaus.

Grund für die Sperrung waren
Arbeiten am Wassernetz: Erneuert
wurden die Haupt-/Transportlei-
tung sowie die Versorgungsleitung.
Die Sperrung begann im April und
betraf den Abschnitt zwischen
Weststraße und Limbacher Straße.
Die Umleitung führte über die

Franz-Mehring-Straße. Damit dort
Linienbusse aneinander vorbeikom-
men, wurde ein einseitiges Parkver-
bot verhängt. Rund 60 Stellflächen
fielen deswegen über Monate weg.

Das verschärfte die Parksituation
in diesem Teil des Kaßbergs. Das Rat-
haus hatte deswegen einige Berei-
che zusätzlich zum Parken freigege-
ben, beispielsweise Flächen vor still-
gelegten Bushaltestellen auf der Bar-
barossastraße. Dennoch waren Stell-
flächen vor allem westlich der Bar-
barossastraße knapp, während sich
auf der anderen Seite der Trasse oft

noch Plätze finden ließen. Ab Mitt-
woch kann wieder beidseitig auf der
Franz-Mehring-Straße geparkt wer-
den, so das Rathaus.

Die Bauarbeiten waren Teil einer
größeren Maßnahme des Netzbe-
treibers Inetz. Er ließ schon 2020 im
Bereich der Beyerstraße und später
in einem ersten Abschnitt der Bar-
barossastraße unter Vollsperrung
Leitungen erneuern. Mit dem nun
fertiggestellten Abschnitt sei die
Maßnahme komplett beendet, teilte
eine Sprecherin von Eins auf Anfra-
ge mit.

Barbarossastraße ab
Mittwoch wieder frei
Die Vollsperrung auf der

wichtigen Nord-Süd-Tras-

se auf dem Kaßberg endet

vorzeitig. Damit sollte sich

auch die Parksituation in

dem Viertel entspannen.

VON BENJAMIN LUMMER

Über Monate hinweg gesperrt, ist die Barbarossastraße ab dem morgigen
Mittwoch wieder befahrbar. FOTO: BENJAMIN LUMMER
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Im Rahmen von Ermittlungen we-
gen Landfriedensbruch und Sachbe-
schädigung sucht die Polizei Zeu-
gen. Die Polizei war am Freitag infor-
miert worden, dass sich zwischen
21.40 und 21.50 Uhr am Gerhart-
Hauptmann-Platz 20 bis 40 Perso-
nen aufhielten, die die Hübsch-
mannstraße in Richtung Weststraße
entlang liefen. Aus dieser ver-
mummt auftretenden Gruppe wur-
den Parolen gerufen sowie Böller
und Nebeltöpfe gezündet. Polizisten
trafen die Gruppe nicht mehr an,
stellten aber an einem Kreditinstitut
an der Weststraße eine zerschlagene
Schaufensterscheibe fest. Am An-
dréplatz stießen Beamte dann auf
eine Gruppe von 21 jungen Leuten
und erhoben deren Personalien. Ob
diese Teil der oben genannten Grup-
pierung waren, ist noch ungeklärt.
Gesucht werden Zeugen, die die
Gruppierung beobachtet oder gar
davon Videos gefertigt haben. |fp
HINWEISE nimmt die Kriminalpolizei unter

der Telefonnummer 0371 3873448 entgegen.

KAßBERG

Ermittlungen wegen
Landfriedensbruch

NACHRICHTEN

Was machen die Tierparkbewohner,
wenn die Besucher die Anlage ver-
lassen haben und in der Nacht? Die-
se Frage soll am 21. und am 24. Okto-
ber beantwortet werden, wenn der
Tierpark zu je einer Abendführung
einlädt. Sie beginnen um 17 Uhr
und dauern etwa 90 Minuten. Für
die Teilnahme ist eine Anmeldung
bis zum jeweiligen Vortag um 14
Uhr erforderlich. Die Karten kön-
nen nach bestätigter Anmeldung zu
den regulären Öffnungszeiten an
der Tierparkkasse gekauft werden,
die allerdings nur bis 16 Uhr geöff-
net ist. Eine Abendkasse gibt es
nicht. Die Teilnahme kostet 10 Euro
und ist für Kinder ab sechs Jahre ge-
eignet. |fp
ANMELDUNGEN werden per E-Mail ange-

nommen: tierpark@stadt-chemnitz.de

TIERPARK

Einladung zu zwei
Abendspaziergängen

ANZEIGE

„In anderen Städten hätte man sich
um so ein Areal in der Innenstadt
schon lange gekümmert“, sagt Mi-
chael Vearst, Professor für Entwer-
fen und Konstruieren an der TU
Dresden und Leiter des Projektes
„Ein Zentrum für die Gegenwart?“.
14 Studentinnen und Studenten sei-
nes Lehrstuhls haben zwölf Entwür-
fe für ein Chemnitzer Kultur- und
Kunstquartier angefertigt, die noch
bis Ende Oktober in einer kleinen
Ausstellung im Museum am Thea-
terplatz zu sehen sind. Bei einer Po-
diumsdiskussion vor und mit zahl-
reichen Besuchern ist darüber ge-
sprochen worden.

Sein prägender Eindruck von
Chemnitz, als er vor vielen Jahren
erstmals in der Stadt war, sei „Bild-
störung“ gewesen, sagt Vearst. Die
Kontraste und Diskrepanzen im
Stadtgefüge würden kein klares Bild
ergeben, eher ein Flimmern. Trotz
mancher Entwicklung sei das heute
noch nicht viel anders. Ein beson-
ders auffälliges Beispiel für solch
eine Störung ist die Fläche zwischen
Kunstsammlungen und der soge-
nannten Parteifalte, womit das Be-
hördengebäude an der Brückenstra-
ße gemeint ist. Zwar gibt es mit einer
Tiefgarage und einem Verwaltungs-
gebäude des Theaters Nutzungen,
doch städtebaulich und optisch sei
es ein Niemandsland.

Ausgangspunkt der studenti-
schen Planungen ist ein Erweite-
rungsbau der Kunstsammlungen.
Deren Depots sind überfüllt und es
mangelt an Arbeitsräumen. „Auch
die Ausstellungsfläche ist für solch
ein Museum relativ gering“, erklärt

Generaldirektor Frédéric Bußmann.
Das hinge mit der Geschichte des
Hauses zusammen, das einst für fünf
verschiedene Sammlungen errich-
tet wurde.

Zwei Studentinnen waren bei der
Diskussion anwesend, Anika Hert-
wig und Lisa Probst. Sie erläuterten
die Herangehensweise bei ihrem ge-
meinsamen Entwurf namens „Eis-
brecher“. Die Bezeichnung hätten
sie gewählt, weil das Areal quasi auf
Eis läge und aufgebrochen werden
müsse. Das von ihnen konzipierte
Gebäude öffnet sich zu einer Platzsi-
tuation, die hinter der Parteifalte
entstehen soll. Dieser lang gezogene
Bau am Marx-Monument müsste
zumindest im Erdgeschoss einen
Durchgang erhalten. Solch ein
Durchbruch ist auch bei den ande-
ren Entwürfen vorgesehen, da es wie

eine Stadtmauer die direkte Verbin-
dung zum Brühl-Gebiet abriegelt.
Noch besser, aber denkmalpflege-
risch problematisch, wäre eine verti-
kale Spalte im Gebäude, die eine Öff-
nung signalisiert.

Manche der Vorschläge sehen
eine funktionale Kiste nach dem
Motto „quadratisch, praktisch, gut“
vor. Hertwig und Probst aber wün-
schen sich eine Architektur mit
eigenem Ausdruck und einer Einla-
dung zur Raumnutzung auch für
Menschen, die kaum ins Museum

gehen, was durch offene Bereiche
der Begegnung ermöglicht werden
kann. Allerdings darf der Neubau
dem vorhandenen Museum keine
Konkurrenz machen.

Die Erweiterung der Kunst-
sammlungen kann nur ein Baustein
in der Belebung und Umnutzung
der ausgedehnten Fläche sein. Die
vor Jahren aufgekommene Idee, dort
ein neues Schauspielhaus zu errich-
ten, ist mit der Sanierung des jetzi-
gen Baus in weite Ferne gerückt. Das
Stadtarchiv bräuchte aber einen
neuen, größeren Standort. Konkrete
Pläne dazu fehlen. So muss es
zwangsläufig ein Manko der ausge-
stellten Vorschläge sein, dass die Pla-
nung für das Areal außerhalb der
Museumserweiterung völlig fiktiv
sind. Eine Bezugnahme aller Teile
aufeinander ist aber unerlässlich.

Manche der Entwürfe haben das
Potenzial, in realisierbare Projekte
geführt zu werden. Die Frage aber,
wie es mit dem „Kulturquartier“
weiter geht, müsste die Stadtverwal-
tung beantworten. Vom Baudezer-
nat saß am Freitag aber niemand auf
dem Podium. Auch während des
ganzen Arbeitsprozesses gab es kei-
ne direkten Kontakte zwischen Stu-
denten und Verwaltung. Michael
Vearst verweist entschuldigend da-
rauf, dass es an Terminüberschnei-
dungen und der gegenwärtig
schwierigen Situation liege, es keine
Verweigerung gäbe.

Im Bid Book zur Kulturhaupt-
stadtbewerbung ist das Quartier be-
nannt und mit einer Summe von
zwei Millionen Euro beziffert. Dafür
baut man keine Gebäude. Konkrete
Visionen aber sollten machbar sein.

Visionen oder Sandkastenspiele?
Die Kunstsammlungen

zeigen zwölf Entwürfe

Dresdener Studentinnen

und Studenten für das

Kulturquartier. Die

Diskussion darüber ließ

eine wichtige Frage offen.

VON JENS KASSNER

Anika Hertwigs und Lisa Probsts Entwurf „Eisbrecher“ sieht einen Platz vor, an dem sich der Eingang zum vorgesehenen Erweiterungsbau der Kunstsammlun-

gen Chemnitz befindet. FOTO: KUNSTSAMMLUNGEN CHEMNITZ

Frédéric

Bußmann
Generaldirektor der
Kunstsammlungen
Chemnitz
FOTO: ANDREAS SEIDEL
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NEUKIRCHEN/ARRACH — Als Martin
aus Neukirchen mit seiner Familie
bei Günter zu Hause in der Ober-
pfalz ankam, war es für alle ein ganz
besonderer und freudiger Moment.
Schon lange hatten beide darauf ge-
wartet, sich persönlich zu treffen
und miteinander zu sprechen.

2017 erkrankte Günter an Blut-
krebs. Nachdem der Vater dreier
Söhne starke Schmerzen in Rücken
und Becken verspürte, suchte er
ärztlichen Rat. Weil die Behandlun-
gen nicht zur Besserung führten
und die Schmerzen immer stärker
wurden, wandte er sich an ein grö-
ßeres Klinikum. Zwei Tage später er-
hielt er die schockierende Diagnose,
dass er an einem Multiplen Myelom,
einer schweren Erkrankung des
blutbildenden Systems, leidet. „Es ist
eine seltene und aggressive Krank-
heit, die mich dauerhaft begleiten
wird“, erklärt der 50-Jährige. Zu-
nächst wurde eine Eigenstammzell-
spende durchgeführt, die jedoch kei-
nen Erfolg brachte.

Martin ließ sich 2016 bei der
Deutschen Knochenmarkspender-
datei (DKMS) typisieren. „Mein bes-
ter Freund René kam im gleichen
Jahr als Spender in Frage. Er klärte
mich darüber auf, wie eine Spende
abläuft und welche Risiken damit
verbunden sind“, erzählt der 37-Jäh-
rige. Nach einer Voruntersuchung
muss man fünf Tage vor der Entnah-
me damit beginnen, sich spritzen zu
lassen. Dadurch werden mehr
Stammzellen gebildet und in die
Blutbahn gespült. Ähnlich wie bei
einer Plasmaspende werden dann
die Stammzellen entnommen, was
zwei bis vier Stunden dauert.

2018 bekam Martin von der
DKMS den Anruf, dass er als Spen-
der in Frage kommen würde. Er
musste dafür lediglich ein Blutbild
beim Hausarzt machen lassen. Drei
Monate wurde er als Spender reser-
viert, danach aber wieder freigege-
ben. „Ich fühlte mich zu diesem Zeit-
punkt weder physisch noch psy-
chisch in der Lage, eine erneute
Transplantation durchzuführen“,
berichtet Günter, dessen Werte zu
dieser Zeit relativ stabil waren.

Die Krankheit schritt jedoch wei-
ter voran. „Ich kam um eine erneute
Fremdstammzellen-Transplantati-
on nicht herum. Es war meine letzte
Chance“, schildert der Oberpfälzer
seine dramatische Lage. Im Februar
wurde Martin erneut als Spender an-
gefragt. Aus Datenschutzgründen

wusste er nicht, dass es sich um den
gleichen Patienten wie bei der ersten
Anfrage handelt. Vom Anruf bis zur
Spende dauerte es knapp einen Mo-
nat. Anschließend durften maximal
72 Stunden zwischen Spende und
Transplantation vergehen. Und die-
se verlief erfolgreich, auch wenn das
erst 14 Tage später feststand.

Günter musste insgesamt noch
drei Monate in der Klinik bleiben,
bevor er wieder nach Hause konnte.
Nach einer weiteren Spende von
Martin mit Lymphozyten, die das
Immunsystem anregten, ging es
weiter bergauf. Im Mai 2020 konnte
der Produktionsleiter dank der Un-
terstützung seines Arbeitgebers mit
der beruflichen Wiedereingliede-
rung beginnen. „Mit den Spenden
wurde mir deutlich mehr Lebens-
zeit und Lebensqualität geschenkt“,
zeigt Günter sich dankbar.

Zwei Jahre nach der Spende frag-
te er bei der DKMS an, ob er seinen
Lebensretter kennenlernen könnte.
Nachdem Martin sein Okay gab,
blieben sie ein halbes Jahr per Brief
und E-Mail in Kontakt. „Auf Telefo-
nate haben wir bewusst verzichtet.
Das erste gesprochene Wort zwi-
schen uns wollten wir für unsere
erste Begegnung aufheben“, sagt
Martin.

Am letzten Septemberwochen-
ende trat er mit seiner Familie die
Reise nach Bayern an, um Günter
und dessen Familie kennenzuler-

nen. „Wir haben uns auf Anhieb gut
verstanden, gemeinsame Ausflüge
unternommen und viel miteinan-
der geredet“, freut sich Günter. So-
fern es sein Gesundheitszustand zu-
lässt, möchte er demnächst zum ers-
ten Mal in seinem Leben das Erzge-
birge besuchen. Martin sagt: „Wir
wünschen uns, Günter und seine Fa-
milie während der Weihnachtszeit
bei uns empfangen zu können, um
ihnen unsere Heimat zu zeigen.“

Wie ein Neukirchener
zum Lebensretter wurde

Martin hat einem schwer

erkrankten Mann Stamm-

zellen gespendet. Zweiein-

halb Jahre später trafen

sich die beiden.

VON GEORG DOSTMANN

Martin aus Neukirchen hat mit seiner Stammzellspende Günter aus der Oberpfalz das Leben gerettet. Hier zeigt er seinen Ausweis der Deutschen Knochen-

markspenderdatei, bei der er als Spender registriert ist. FOTO: ULRICH DOSTMANN

NEUKIRCHEN — Die Wahl des Bürger-
meisters von Neukirchen für die
nächsten sieben Jahre findet am
12. Juni kommenden Jahres statt.
Auf diesen Termin hat sich der Ge-
meinderat in seiner jüngsten Sit-
zung geeinigt. Ein eventuell erfor-
derlicher zweiter Wahlgang würde
am 3. Juli 2022 stattfinden. Amtsin-
haber Sascha Thamm hat bekräftigt,
dass er wieder zur Wahl antreten
möchte. Der heute 36-Jährige hatte
sich im Jahr 2015 im zweiten Wahl-
gang durchgesetzt und hat das Amt
seitdem inne. Der Gemeinderat folg-
te mit seiner Terminfestsetzung ei-
ner Empfehlung des sächsischen In-
nenministeriums zur Abhaltung
landesweit einheitlicher Wahlter-
mine. Neben weiteren Bürgermeis-
terwahlen in anderen Kommunen
findet am selben Tag auch die Wahl
des neuen Landrats statt. |gudo

GEMEINDERAT

Bürgermeisterwahl:
Termin steht fest

NACHRICHTEN

NEUKIRCHEN — In der Bibliothek in
Neukirchen findet in den Herbstferi-
en wieder ein Kinderprogramm
statt. Am morgigen Mittwoch erfah-
ren Mädchen und Jungen von 10 bis
13 Uhr Wissenswertes über regene-
rative Energiequellen, zum Beispiel
die Windenergie. Mit einem über 90
Zentimeter hohen Windkraftwerk
können die Kinder über einen Gene-
rator elektrischen Strom erzeugen
und damit ein Fahrzeug betreiben.
Dabei soll auch die Frage beantwor-
tet werden, was ein Gebiet zu einem
optimalen Standort für ein Windrad
macht. Die Teilnahme an der Veran-
staltung kostet drei Euro. Das Min-
destalter beträgt neun Jahre. Eine
Voranmeldung ist erforderlich, da
die Anzahl der Teilnehmer auf fünf
begrenzt ist. |gudo Tel. 0371 2710236

BIBLIOTHEK

Ferienangebot zum
Thema Windkraft

NEUKIRCHEN — In den nächsten Wo-
chen beginnen im Freibad von Neu-
kirchen die Arbeiten für einen neu-
en Imbiss und neue Sanitäranlagen.
Die Fertigstellung soll im April kom-
menden Jahres erfolgen, also recht-
zeitig vor Beginn der neuen Badesai-
son. Ausgeführt werden die Arbei-
ten von Mitarbeitern einer Adorfer
Firma. Die Kosten für die beiden
Vorhaben belaufen sich zusammen
auf über 270.000 Euro. Davon wer-
den 75 Prozent durch den Erzge-
birgskreis gefördert. Bislang steht
den Gästen des Freibades für das Im-
bissangebot lediglich eine Holzhüt-
te zur Verfügung, die allerdings
nicht mehr den aktuellen Hygiene-
vorschriften sowie der Arbeitsstät-
tenverordnung entspricht. Auch die
WC- und Sanitärbereiche wurden
das letzte Mal vor drei 30 Jahren sa-
niert und sind modernisierungsbe-
dürftig. |gudo

BAUARBEITEN

Neuer Imbiss für
Neukirchener Bad

ANNABERG-BUCHHOLZ — Wegen Coro-
na konnte er zunächst nicht stattfin-
den, nun soll der Wettbewerb des
Erzgebirgskreises um die schönste
Kleingartenanlage 2022 über die
Bühne gehen. Es sollen besondere
Initiativen von Kleingärtnerverei-
nen und die Verschönerung der An-
lagen in ihrer Gesamtheit sowie die
Öffnung dieser für die Bürgerinnen
und Bürger des Wohnumfeldes ge-
fördert werden. Der Wettbewerb
2022 steht unter dem Motto „Klein-
gärten, ein Frühstücksbüfett für In-
sekten“. Bewerbungen können bis
15. Juni 2022 bei den jeweiligen ter-
ritorialen Verbänden oder im Land-
ratsamt des Erzgebirgskreises abge-
geben werden. Die bereits eingegan-
genen Bewerbungen für den ur-
sprünglich im Oktober 2019 ausge-
lobten Wettbewerb würden mit be-
rücksichtigt, erklärte das Landrat-
samt. |bz » www.erzgebirgskreis.de

FREIZEIT

Kleingärten
im Wettbewerb

Eine Stammzellspende kann an
Blutkrebs erkrankten Patienten das
Leben retten. Wichtig ist, dass der
Spender genetisch genau zu dem Pa-
tienten passt. Je mehr potenzielle
Spender registriert sind, desto größer
ist die Wahrscheinlichkeit, dass für ei-
nen Betroffenen ein „genetischer
Zwilling“ gefunden wird. In Deutsch-
land betreibt die Deutsche Knochen-
markspenderdatei ein Register mit
derzeit mehr als zehn Millionen regis-
trierten potenziellen Spendern.

Wer mit einer Stammzellspende
helfen will, sollte 17 bis 55 Jahre alt
sein. Um sich typisieren zu lassen,
muss man nicht zum Arzt gehen. Man
kann sich online anmelden und ein
Testset anfordern. Damit nimmt man
einen Wangenabstrich vor. Er gibt
dann Aufschluss über bestimmte Ge-
webemerkmale. |hr www.dkms.de

Selbst Lebensretter werden

JAHNSDORF — Für die Umgestaltung
der Außenanlagen des Jahnsdorfer
Rathauses im Ortsteil Leukersdorf
zu einem „Multifunktionsplatz“
gibt es Fördermittel von Bund und
Land in Höhe von 326.640,36 Euro.
Einen entsprechenden Zuwen-
dungsbescheid hat Landrat Frank
Vogel erlassen, wie das Landratsamt
am Montag mitteilte. Gebaut wer-
den soll von März bis Dezember
nächsten Jahres.

Der Platz am Rathaus soll mit As-
phalt und Natursteinpflaster befes-
tigt und so neu geordnet werden,
dass eine geregelte Zufahrt möglich
ist. Zudem soll es markierte Parkflä-
chen geben, so das Landratsamt. Mit

der Befestigung der Fläche soll diese
auch besser begehbar sein – etwa für
ältere oder in ihrer Mobilität einge-
schränkte Menschen. Profitieren
sollen nicht nur Bürgerinnen und
Bürger, die Angebote im Rathaus
nutzen, sondern auch Besucherin-
nen und Besucher von Kirche, Fried-
hof oder anderen Einrichtungen.

Rund um das Rathaus sollen
Fahrradbügel eingebaut, Pflanzkü-
bel sowie Sitzbänke aufgestellt wer-
den, auf denen Besucher von Rat-
haus, Kirche oder Friedhof verwei-
len können. Dadurch sollen das ge-
samte Umfeld aufgewertet und die
Funktion des Rathauses als Ortsmit-
te zur Geltung gebracht werden.
Auch für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter im Rathaus sollen sich
mit den Verweilflächen die Bedin-
gungen verbessern. Entstehen soll
auch ein Behindertenparkplatz, von
dem aus nach einer späteren Umge-
staltung des Rathauses ein beque-
mer barrierefreier Zugang zum Ge-
bäude möglich sein soll.

Der neu gestaltete Platz am Rat-
haus soll aber auch Raum für Feste
und Veranstaltungen bieten, etwa
den Weihnachtsmarkt oder Dorffes-
te. Auch die Vereine des Ortes sollen
die neuen Freiflächen für Feste und
Veranstaltungen nutzen können.
Der Platz könnte künftig auch siche-
rer Startpunkt für den jährlichen
Lampionumzug des Kindergartens
sein, hieß es.

Der mittlere Böschungsbereich
vor dem Rathauseingang wird neu
gestaltet. Geplant sind eine zentrale
Stufenanlage und eine niedrige Be-
pflanzung. So soll die Hauptfassade
des Rathauses betont werden.

Am Fuß der Böschung sollen
künftig im Zuge des Straßenausbaus
Parkplätze entstehen, von denen aus
Kurzzeitbesucher den Eingang auf
kurzem Weg über eine Treppe errei-
chen. Die Rhododendren und Bäu-
me zu beiden Seiten bilden den Rah-
men. Der in den Rathaus-Außenan-
lagen vorhandene Bestand an Laub-
und Nadelbäumen soll überwie-

gend erhalten bleiben, so das Land-
ratsamt. Die Fördermittel für das
Projekt werden im Rahmen der Ge-
meinschaftsaufgabe „Verbesserung

der Agrarstruktur und des Küsten-
schutzes“ zu 60 Prozent vom Bund
und zu 40 Prozent vom Freistaat
Sachsen bereitgestellt. |hr

Fördergeld für Flächen am Jahnsdorfer Rathaus
Der Bereich rund um das

Gebäude im Ortsteil

Leukersdorf soll neu ge-

staltet werden und eine

würdige Ortsmitte bilden.

So soll das Umfeld des Rathauses im Jahnsdorfer Ortsteil Leukersdorf neu

gestaltet werden. Es entstehen eine neue Zufahrt und Parkplätze. Der Platz

vor dem Gebäude wird offener gestaltet. GRAFIK: GEMEINDE JAHNSDORF/FP

DÖRFEL — Wie viele Kinder und Ju-
gendliche Opfer von sexualisierter
Gewalt werden, erfasst keine Statis-
tik genau. Zu oft bleiben Straftaten
unentdeckt und ungesühnt.
Die Weltgesundheitsorganisation
schätzt aber, dass es in Deutschland
jedes Jahr eine Million betroffene
Mädchen und Jungen gibt. Das sind
statistisch gesehen pro Schulklasse
ein bis zwei betroffene Kinder. Diese
Zahlen sind nur ein Grund, warum
bei der Ausbildung der Schülermul-
tiplikatoren für Oberschulen und
Gymnasien in der Region auch die-
ses Thema im Mittelpunkt stand.

Seit mehr als zehn Jahren küm-
mert sich Birgit Bauer, Vorsitzende
des Kinder- und Jugendvereins Eh-
renfriedersdorf, um die Ausbildung
der Schülermultiplikatoren. Sie sol-
len in ihren Schulen Ansprechpart-
ner sein, Gefahren bei anderen er-
kennen, ansprechen, helfen. Sucht-
prävention – von Alkohol übers
Rauchen bis hin zu illegalen Dro-
gen, Kauf- und Internetsucht – stand
in den vergangenen Jahren im Fo-
kus. In diesem Jahr konnte Bauer
auch den Verein Wildwasser Chem-
nitz, Erzgebirge und Umland für die
Schulung gewinnen.

Gerade die Coronapandemie, ge-
schlossene Schulen und Einrichtun-
gen haben es vielen Opfern schwer
gemacht, Hilfe zu finden. „Wir woll-
ten den Fokus erweitern“, sagt Birgit
Bauer. Und nicht jeder Betroffene
geht zu einem Beratungslehrer.
Manchmal fällt es ihnen leichter,
sich einem Mitschüler anzuvertrau-
en. Und diese wiederum sind näher
dran, erkennen Veränderungen bei
Gleichaltrigen leichter.

Lindsay Liedtke (16) war zum
zweiten Mal bei dem dreitägigen In-
tensiv-Workshop in der Naturher-
berge in Dörfel dabei. Ihr sei es wich-
tig, andere über die Gefahren von
Drogen aufzuklären, ihnen zu hel-
fen. Als sie den Kurs im Herbst 2019
belegte, habe sie danach wenig
Chancen gehabt, ihr Wissen anzu-
wenden, aktiv zu werden. Nun hofft
sie, dass die Schulen nicht wieder
schließen müssen. Ähnlich äußert
sich auch Justin Ivanov (15). Auch er
ist Schüler am Annaberger Land-
kreis-Gymnasium. Er lobt die Aus-
bildung zum Schülermultiplikator.
„Hier erfährt und lernt man Sachen,
die sonst so nicht vermittelt werden.
In den nächsten Monaten kommen
die neuen Schülermultiplikatoren
immer wieder zusammen, um ihr
Wissen zu vertiefen.

Näher dran:
Schüler aktiv
gegen Süchte
und Gewalt
Junge Multiplikatoren aus

dem Erzgebirge bei

dreitägigem Intensivkurs

VON DENISE MÄRKISCH
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LIMBACH-OBERFROHNA —  Eigentlich
sollte der Waffenschrank am 6. März
leer sein. Pistolen, Gewehre und die
dazugehörige Munition hätten, so
hatte es sich der 74-Jährige vorge-
nommen, verkauft sein sollen. Nur
ein einzelnes Gewehr fürs Tontau-
benschießen wollte er behalten.
Doch irgendwie hat alles nicht
so geklappt, wie es geplant gewesen
war.

Seit 2020 habe er versucht, die
Waffen zu verkaufen, berichtete der
Limbach-Oberfrohnaer am Montag
vor dem Zwickauer Landgericht.
Dort muss er sich wegen Totschlags
verantworten. Denn an besagtem
6. März eskalierte am Nachmittag
ein Streit zwischen ihm und seinem
Stiefsohn sowie dessen Frau. Dabei
holte der Rentner eine seiner Pisto-
len aus dem Waffenschrank, ein
Schuss wurde abgefeuert, traf den
41-jährigen Stiefsohn und verletzte
ihn tödlich. Der 74-Jährige sagte aus,
dass der Schuss sich versehentlich
gelöst habe, als es zwischen ihm und
der Ehefrau des späteren Opfers ein
Gerangel gegeben habe. Es sei ein
Unfall gewesen. Die Frau des Toten
erklärte vor Gericht jedoch, dass der
Rentner sofort geschossen habe und
es erst danach zu einem Gerangel ge-
kommen sei.

Doch warum waren die Waffen
an diesem März-Samstag überhaupt
noch im Haus, wenn sie doch schon
seit Langem verkauft werden soll-
ten? Wie der Angeklagte berichtete,
sei es wegen der Coronapandemie
schwierig gewesen, die Waffen ei-
nem neuen Besitzer zu übergeben.
„Ich hatte über einen Bekannten er-
fahren, dass man in Niederfrohna ei-
nen Schützenverein gründen woll-
te. Dafür wurden Waffen gesucht.
Ich wollte ihnen meine überlassen“,
so der Limbach-Oberfrohnaer. Am
3. März, also drei Tage vor der Tat, sei
ein Mann bei ihm gewesen, der die
Pistolen und Flinten für diesen neu-
en Verein abholen wollte. Doch weil
die für Waffen zuständige Behörde
im Landratsamt auf Grund der Pan-
demie keine Besucher empfangen
habe, sei eine Übergabe nicht mög-

lich gewesen. Auf die Frage seiner
Anwältin Diana Enzinger, ob die Pis-
tole, aus der der tödliche Schuss ab-
gefeuert wurde, weg gewesen wäre,
wenn die Übergabe der Waffen mög-
lich gewesen wäre, antwortete der
74-Jährige: „Ja“.

Inzwischen, so erklärte die An-
wältin dem Gericht, seien alle Waf-
fen verkauft worden und der Lim-
bach-Oberfrohnaer habe seinen
Waffenschein freiwillig abgegeben.

Angefangen, sich mit Waffen zu

beschäftigen, hatte der Rentner nach
eigenen Worten 1999. Damals hatte
er als selbstständiger Fliesenleger
und Ofensetzer gearbeitet. „Ich
brauchte nebenbei eine Beschäfti-
gung. Ein Bekannter von mir war im
Schützenverein. So kam es dazu“, er-
zählte er. Seine vielen Waffen besaß
er legal, da er einen Waffenschein
hatte. Bekommen hat er sie aber
eher durch Zufall. „Ich habe mal als
Handwerker für einen Waffenhänd-
ler gearbeitet. Der konnte mich

dann aber nicht bezahlen. Also hat
er mir die Waffen geschenkt, an-
statt mir Geld zu überweisen“, so
der angeklagte Limbach-Oberfroh-
naer.

Am heutigen Dienstag, so hat es
der Vorsitzende Richter Klaus Hart-
mann angekündigt, werden der
Staatsanwalt und die beiden Vertei-
diger ihre Plädoyers halten. Aller Vo-
raussicht nach wird danach eben-
falls noch am selben Tag das Urteil
gesprochen.

Tödlicher Streit: Pistole sollte drei
Tage vor der Tat abgeholt werden
Ein Limbach-Oberfrohna-
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haben. Dafür ist er wegen

Totschlags angeklagt. Wie

er nun vor Gericht erklär-
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VON FRANZISKA PESTER

Vor dem Zwickauer Landgericht muss sich seit Anfang September ein 74-jähriger Limbach-Oberfrohnaer wegen Tot-

schlags verantworten. Am heutigen Dienstag wird das Urteil erwartet. FOTO: JAN WOITAS/DPA

„Ich hatte über
einen Bekannten
erfahren, dass man
in Niederfrohna
einen Schützen-
verein gründen
wollte. Dafür
wurden Waffen
gesucht. Ich wollte
ihnen meine
überlassen.“

74-Jähriger Angeklagter

NACHRICHTEN

ZWICKAU — Der Aufbau des Compu-
ters, das Betriebssystem Windows,
die Strukturierung und die Verwal-
tung von Daten werden in einem
Computer-Grundkurs der Volks-
hochschule (VHS) Zwickau erklärt.
Der am 25. Oktober um 17 Uhr be-
ginnende Kurs ist für Anfänger ge-
eignet. Die Teilnehmer sollten einen
eigenen PC beziehungsweise Laptop
haben, um das Gelernte zu Hause
üben und festigen zu können, teilt
die VHS mit. Bei dem im Verwal-
tungszentrum Zwickau stattfinden-
den Lehrgang werden zudem allge-
meine Bedientechniken, die Hand-
habung von Maus und Tastatur, der
Umgang mit Fenstern, Programmen
und Dokumenten erläutert und trai-
niert. An einfachen Beispielen wer-
den grundlegende Vorgänge wie
Schreiben, Korrigieren, Schriftge-
staltung und Drucken in Word ge-
übt, heißt es. |hd

WEITERE INFORMATIONEN und Anmel-

dung unter Ruf 0375 4402 23801.

» www.vhs-zwickau.de

VOLKSHOCHSCHULE

Computer-Kurs
für Anfänger

REINSDORF — Auf dem Höhenrücken
nördlich von Reinsdorf sollen keine
weiteren Windräder installiert wer-
den. Das hat die Gemeinde Reins-
dorf innerhalb einer Stellungnahme
zum Entwurf des sachlichen Teilre-
gionalplanes Wind für die Region
Chemnitz festgeschrieben. Die Prob-
lematik wurde den Gemeinderäten
auf der jüngsten Zusammenkunft
durch Bürgermeister Steffen Ludwig
(parteilos) vorgetragen. Sechs Wind-
kraftanlagen befänden sich derzeit
nahe der Anschlussstelle Zwickau-
Ost der Autobahn 72. Drei davon
stünden auf der Gemarkung Vielau
und Reinsdorf. Die Gemeinde hatte
speziell diesen Bereich an der Auto-
bahn in ihrem Flächennutzungs-
plan festgelegt, um anderenorts die
Installation weiterer Windräder
auszuschließen. Wie Steffen Ludwig
sagt, sei man gegen eine weitere
„Verspargelung“ der Landschaft. | rdl

ENERGIE

Reinsdorf stemmt
sich gegen Windräder

ZWICKAU — Ben Winship (Mandoline
und Gesang) und John Lowell (Gi-
tarre & Gesang) sind Veteranen der
„Northern Rockies acoustic music
world“ und wirken bei Konzerten
und Aufnahmen seit 1998 zusam-
men. Der Liederbuch-Verein holt die
beiden am Mittwoch ab 20 Uhr zum
Konzert ins „Il Tavolino“ in Zwi-
ckau-Eckersbach, Max-Planck-Stra-
ße 42. Karten kosten 17 Euro an der
Abendkasse. |kru

» www.liederbuch-zwickau.de

KONZERT

Akustik-Duo lässt
Fernweh aufkommen

ZWICKAU — Im Landkreis Zwickau
sind aktuell zwölf Schulklassen und
Kitagruppen in Quarantäne. Das
teilte das Landratsamt mit. Zudem
seien zehn Pflege- und Wohngrup-
pen betroffen. Um welche es sich im
Detail handelt, teilte die Behörde
nicht mit. Den seit vergangener Wo-
che rasanten Anstieg bei den Coro-
naneuinfektionen führt das Land-
ratsamt auf die Jahreszeit zurück.
Durch das nasskalte Wetter würden
sich die Menschen seltener im Frei-
en aufhalten. „Damit befinden sich
mehr Menschen im abgeschlosse-
nen Raum, die Heizungsluft erzeugt
trockene Schleimhäute im Mund-
Nasen-Rachen-Raum und schafft da-
mit eine leichtere Eintrittspforte für
Erreger verschiedenster Erkältungs-
krankheiten“, argumentiert das Ge-
sundheitsamt. Zusätzlich würde
stets die Infektionssituation der an-
grenzenden Landkreise eine gewisse
Rolle bei der Ausbreitung spielen.

Auf die Frage, ob es in bestimm-
ten Bereichen aktuell größere Aus-
brüche gibt, heißt es: „Infektionsepi-
demiologisch spricht man schon ab
zwei Fällen im gleichen Kontext von
einem Ausbruch. Insofern gibt es na-
türlich Ausbrüche in Firmen und
Gemeinschaftseinrichtungen, aber
keine außergewöhnlich großen Ge-
schehen.“ Eine Häufung der Neuin-
fektionen, beispielsweise bei Dorf-
und Volksfesten, sei nicht bekannt.
Hotspots gebe es aktuell keine. Es
handle sich um breit gefächertes In-
fektionsgeschehen. In den Herbstfe-
rien rechne man jetzt zunächst mit
einer Entspannung. Die Wochenin-
zidenz ist am Montag auf 143,9 ge-
stiegen. In den vergangenen sieben
Tagen gab es laut Robert-Koch-Insti-
tut 449 positive Fälle im Landkreis.

Schulklassen
und mehrere
Kitagruppen
in Quarantäne
Gesundheitsamt führt

Infektionsanstieg auf

Jahreszeit zurück

VON MICHAEL STELLNER
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CRIMMITSCHAU — Das Kunsteisstadi-
on im Crimmitschauer Sahnpark
öffnet in den Herbstferien täglich.
Das öffentliche Eislaufen ist in den
Herbstferien montags bis freitags je-
weils von 11 bis 12.30 Uhr möglich.
Mittwochs hat das Stadion zudem
von 20.15 bis 21.45 Uhr geöffnet,
samstags von 20.30 bis 22 Uhr. Sonn-
tags können Besucher zwischen
10.30 und 14.30 Uhr ihre Runden
drehen. Es gilt die 3G-Regel. |emg

KUNSTEISSTADION

Eislaufen in
den Herbstferien

  LIMBACH-OBERFROHNA

4156205-10-1

4159316-10-1

4159381-10-1
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HARTMANNSDORF — Weil nach Auf-
fassung der Gemeinde Hartmanns-
dorf vertragliche Vereinbarungen
nicht eingehalten wurden und es da-
durch zu einem Zeitverzug gekom-
men ist, wechselt das Rathaus den
Dachdecker beim Bau der neuen
Zweifeldhalle an der Carl-Kichhof-
Straße. Wie Bürgermeister Uwe
Weinert sagt, sei der Vertrag fristlos
gekündigt worden und eine Neuaus-
schreibung erfolgt. Der Gemeinde-
rat kommt deshalb am Donnerstag
um 18.30 Uhr zu einer Sondersit-
zung im Rathaus zusammen, um
das Los 6A, die Dachabdichtung,
neu zu vergeben. Ursprünglich
wollte die Kommune die Sporthalle
für annähernd 5,5 Millionen Euro
errichten. Aber weil Baupreise ge-
stiegen waren, soll an der künftigen
Ausstattung gespart werden, hieß
es. |bj

SPORTHALLE

Hartmannsdorf
kündigt Vertrag

NACHRICHTEN

Die Polizei fahndet öffentlich nach
dem 56-jährigen Thomas D. (Foto),
der seit Freitag vermisst wird. Am
Freitagmorgen hatten Mitarbeiter
des Krankenhauses in Mittweida
festgestellt, dass er
die Klinik verlas-
sen hatte. Der Ver-
misste könnte sich
in einer hilflosen
Lage befinden. Er
hat seine Medika-
mente nicht bei
sich und sollte sich
weiter in ärztliche Behandlung be-
geben. Hinweise auf seinen derzeiti-
gen Aufenthaltsort ergaben sich aus
der bisherigen Suche nach Thomas
D. nicht. Früher hatte sich der Ver-
misste auch in Chemnitz aufgehal-
ten. Der 56-Jährige ist 1,70 Meter
groß und schlank. Er hat eine Stirn-
glatze. Vermutlich trug er bei sei-
nem Verschwinden einen blaue
Jeans und eine dunkle Jacke. |fp
HINWEISE zu Aufenthaltsorten des Vermiss-

ten seit Freitag nimmt die Polizei unter der

Rufnummer 03727 9800 entgegen.

VERMISST

Polizei sucht
56-jährigen Mann
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MÜHLAU — Ein 42-jähriger Mann aus
Chemnitz muss sich in dieser Wo-
che vor dem Amtsgericht in Chem-
nitz verantworten. Laut einer Ge-
richtssprecherin soll er im Juni 2018
aus einer Lagerhalle in Mühlau drei
Oldtimerfahrzeuge, drei Werkstatt-
wagen und ein Motorrad gestohlen
haben. Der Angeklagte war zuvor
Geschäftsführer der Firma, welche
die Lagerhalle angemietet hatte, er-
läutert die Sprecherin. In der Ge-
meinde Mühlau gibt es laut Gewer-
beamt mehrere Kfz-Werkstätten, die
Oldtimer restaurieren. |bj

PROZESS

Firmenchef
steht vor Gericht

KRUMBACH — Die Bilder lassen Mar-
tin Kaiser nicht mehr los. Es war die
Nacht zum 13. August 2002. Der Sol-
dat der Bundeswehr in Frankenberg
war den ganzen Tag im Einsatz, um
Menschen aus ihren Wohnhäusern
zu retten: das Jahrhunderthochwas-
ser. Als er erschöpft sein Haus an der
Fabrikstraße in Krumbach erreichte,
stand die erste Etage unter Wasser.
Nachbarn waren bereits mit dem
Schlauchboot evakuiert worden.

„Es war furchtbar“, sagt der
53-Jährige. Dabei hatte der gebürtige
Oberfranke erst im Jahr zuvor das
1897 gebaute Haus gekauft und auf-
wendig zu sanieren begonnen. Kai-
ser zeigt Stuckornamente an Fassade
und Fenstern sowie das Vorhaus –
typische Merkmale des Architek-
tur-Stils Historismus. Knapp
300.000 Euro hatte Kaiser in das
einstige Wohnhaus des Fabrikan-
tensohns der benachbarten Papier-
fabrik investiert. Als Schaden stan-
den dann 100.000 Euro zu Buche.
Die Zschopau hatte einen Höchst-
stand von 3,20 Metern.

Und 2013 erwischte ihn das
Hochwasser erneut. „Dieses Mal lief
der Keller voll, in der Erdgeschoss-
wohnung stand das Wasser 30 Zenti-
meter hoch“, erinnert er sich. Die
Folge waren mehrmonatiger Miet-
ausfall, Wohnung und Heizung
mussten saniert werden.

Kaiser wusste, dass sein Denk-
malhaus in der Zschopauaue liegt
und bei Hochwasser der Fluss über
die Ufer tritt. „Aber so schlimm wie
in den beiden Jahren war es noch
nie“, zitiert er die Worte seines Nach-
barn. Im Keller standen schon man-
ches Jahr 60 Zentimeter, das sei nor-
mal. Er habe sich bewusst beim Kauf
für ein Denkmalhaus entschieden,

um für die Nachwelt das Kultur-
denkmal zu erhalten. Mit Sandsä-
cken, Schläuchen, Planen und Pum-
pen sei er auf Überschwemmungen
vorbereitet. Das habe in den Jahren
2003 und 2004 auch geholfen.

Was 2002 als Jahrhunderthoch-
wasser in die Geschichte einging,
wiederholt sich mittlerweile öfter,
sagen Experten. Und wenn es wie in
den vergangenen Tagen längere Zeit
regnet, rechnet Kaiser wieder mit
Wasser im Keller, auch weil der
Grundwasserspiegel ansteige und
der nahe Zulauf die Wassermassen
nicht mehr halten kann.

Hoffnung setzen Kaiser und an-
dere Anwohner auf das Hochwasser-
schutzkonzept des Freistaats. In den
Jahren 2016 und 2017 war bereits
für 450.000 Euro der Deich in Krum-
bach instand gesetzt worden. „Er
war nach dem Hochwasser 2013

nicht mehr standsicher“, sagt Patri-
cia Zedel, Sprecherin der Landestal-
sperrenverwaltung.

Jetzt gibt es weitere Pläne. Der Ge-
meinderat Lichtenau behandelte
ein Planfeststellungsverfahren. An-
wohner und Gemeinde können Stel-
lungnahmen abgeben. So hatte Bau-
amtsleiter Kersten Pilz informiert,
dass aus wirtschaftlichen Gründen
der Freistaat jetzt nur noch das Ziel
verfolge, vor einem Hochwasser zu
schützen, das alle 25 Jahre (HQ 25)
vorkommt, und nicht vor einem,
dass alle 100 Jahre passiert (HQ 100).
Die Pläne bestätigt die Landestal-
sperrenverwaltung.

Aufgrund der örtlichen Gegeben-
heiten und solcher Einflussfaktoren
wie Naturschutz, Bebauung nahe
am Gewässer oder technische An-
forderungen könne nicht überall
ein Schutzziel HQ 100 erreicht wer-

den, so Zedel. Im Bereich „Wasser-
schänke“ in Krumbach soll vom
Fährhäuschen bis zur Fabrikstraße
eine Hochwasserschutzwand er-
richtet werden. Entlang der Fabrik-
straße sei der Bau einer Schutzwand
mit Entwässerung geplant.

Der Gemeinderat einigte sich auf
Maßnahmen, die seitens der Kom-
mune notwendig sind, wie die Er-
reichbarkeit erschlossener Grund-
stücke und der historischen Quer-
seilfähre Anna. Außerdem befür-
wortet sie einen Schutz der Grund-
stücke unterhalb der „Wasserschän-
ke“ wie das von Kaiser. Er bekam vor
dem Gemeinderat Rederecht: „Ich
bin sauer.“ Durch den Deichbau stei-
ge in seinem Bereich das Wasser so-
gar noch schneller. „Das betrifft
zehn Bewohner. Sind die weniger
wert als die zehn oberhalb der
Schänke?“, fragte er. Zudem würde

sein Denkmalhaus vernichtet. „Im
Papier steht, dass die gesamte Talaue
schützenswert ist“, ergänzt er. Doch
warum gehöre sein Haus nicht da-
zu? Auf „Freie Presse“-Anfrage sagt
Sprecherin Zedel: „Aufgrund der ört-
lichen Gegebenheiten mit Wasser-
kraftanlage und Ausleitkanal konn-
te keine wirtschaftliche Variante für
den Bereich unterhalb der Wasser-
schänke gefunden werden.“

Kaiser unterbreitet in seinem
dreiseitigen Papier Vorschläge wie
den Bau eines Dammes zwischen
Mühlgraben und den Wohnhäusern
unterhalb der „Wasserschänke“. Ze-
del sieht dafür keine Chance und
führt dafür Eigentumsfragen an:
„Die Wasserkraftanlage und der
Mühlgraben sind Privateigentum.“
Die Mühlgrabenwände müssten er-
neuert werden. Auch aus diesem
Grund könne die Standsicherheit
einer Hochwasserschutzanlage ent-
lang des Mühlgrabens nicht gewähr-
leistet werden, so Zedel.

Kaiser hat einen weiteren Vor-
schlag: Sein Haus könnte hochge-
setzt werden. Dabei nennt er als Bei-
spiel Brockwitz bei Coswig/Dres-
den. Dort sieht das Hochwasser-
schutzkonzept der Stadt vor, Häuser,
die oftmals unter Denkmalschutz
stehen, hydraulisch anzuheben.
„Warum geht das nicht auch bei
uns?“, fragt Kaiser. Zedel verweist
auf die Aufgabe des Freistaats für
den öffentlichen Hochwasser-
schutz. Eine Anhebung von einzel-
nen Gebäuden sei Objektschutz und
falle nicht darunter. Die Kosten
müsste der Hauseigentümer zahlen.

Flutopfer kritisiert Hochwasserschutzpläne
Vollgelaufene Keller, geflu-
tete Wohnungen, ruinier-
ter Hausrat: Regelmäßig
tritt die Zschopau über die
Ufer. Jetzt kommt Hilfe –
aber nicht für alle.

VON BETTINA JUNGE

Martin Kaiser zeigt auf die Hausnummer 16 an der Fabrikstraße in Krumbach. In dieser Höhe stand das Wasser der

Zschopau im August 2002. Jetzt soll der Lichtenauer Ortsteil besser vor einer Flut geschützt werden. FOTO: ANDREAS SEIDEL

FREIBERG — Nachdem am Wochen-
ende in Mittelsachsen 207 Corona-
Neuinfektionen registriert worden
sind, ist die Inzidenz weiter gestie-
gen. Das Robert-Koch-Institut (RKI)
bezifferte den Wert am Montag mit
213,9; am Sonntag hatte er noch bei
208,3 gelegen. Am Freitag betrug der
Wert 172,7, am Samstag lag er bei
183,4. Am 1. Oktober war die Inzi-
denz mit 89,2 noch zweistellig. Der
Wert gibt die Anzahl der Neuinfi-
zierten pro 100.000 Einwohner bin-
nen sieben Tagen an.

Laut RKI hat Mittelsachsen da-
mit die elfthöchste Inzidenz in
Deutschland. Am Montag hat das
Gesundheitsamt des Landkreises
Mittelsachsen indes nur sieben neue
Coronafälle gemeldet bekommen.
Die Gesamtanzahl der nachweislich
Infizierten im Landkreis stieg auf
26.488. In mittelsächsischen Kran-
kenhäusern wurden zu Wochenbe-
ginn 31 Coronapatienten behandelt,
sechs von ihnen müssen beatmet
werden, wie der Statistik der Kreis-
verwaltung zu entnehmen ist. |bk

Inzidenz steigt auf 213,9
31 Coronapatienten liegen in mittelsächsischen Kliniken

KRIEBSTEIN — Aus Richtung Wald-
heim und Kriebethal kommend,
gibt es nur einen Weg zur Burg. Der
führt über den sogenannten Burg-
berg – die steilste Straße des Freistaa-
tes. Schon seit vielen Jahren soll sie
gebaut und damit unter anderem
die rund 300- Grad-Kurve entschärft
werden. Mittlerweile läuft das Ver-
fahren zur Herstellung des Bau-
rechts, das sogenannte Planfeststel-
lungsverfahren für die Kreisstraße.
Im Rahmen dieses Verfahrens haben
noch bis zum 29. Oktober alle Inter-

essierten die Möglichkeit, die Bau-
pläne im Gemeindeamt Kriebstein
einzusehen. „Es ist ein dicker Ord-
ner“, sagt Bürgermeisterin Maria
Euchler (Freie Wähler). „Einige Bür-
ger haben sich die Pläne schon ange-
schaut.“

Darin enthalten ist auch ein soge-
nanntes Natur- und Artenschutz-
gutachten, in dem unter anderem
aufgeführt ist, wie viele verschiede-
ne Fledermausarten es in dem Ge-
biet rund um die Burg gibt oder wie
viele Bäume für den Straßenbau ge-
fällt werden müssen. Für die Ge-
meinde Kriebstein ist der Ausgang
des Planfeststellungsverfahrens von
Bedeutung, weil sie für den Bau des
Fußweges zuständig ist. Aus Platz-
gründen und wegen der komplizier-
ten geografischen Lage ist dieser als
sogenannter Überhangfußweg kon-
zipiert. „Das macht das Vorhaben
teuer“, so Maria Euchler. Dass jetzt
alles ganz schnell geht, damit rech-

net die Bürgermeisterin aber nicht.
„Im Idealfall, also wenn niemand
Einwände hat, dauert ein Planfest-
stellungsverfahren etwa acht Mona-

te“, sagt sie. „Das heißt, wenn es gut
läuft, könnten vielleicht im nächs-
ten Jahr die Ausschreibungen begin-
nen. Bis dahin müsste aber dann

auch die Finanzierung geklärt sein.“
Kriebsteins Kämmerer Wolfgang

Hein plant schon seit Jahren immer
wieder den Fußwegbau im Haushalt
ein. „Dieses und nächstes Jahr haben
wir zwar darauf verzichtet, aber im
Jahr 2023 schlägt das Projekt wieder
mit knapp 800.000 Euro zu Buche.
„Dadurch werden natürlich Mittel
gebunden, die für andere Vorhaben
nicht eingeplant werden können“,
so die Bürgermeisterin. Trotzdem
führe für die Gemeinde kein Weg
daran vorbei. „Denn falls es dann
doch ,grünes Licht‘ gibt, müssen wir
das Geld zur Verfügung haben“, so
die Bürgermeisterin.

Der Landkreis ging als Bauträger
ursprünglich von einem Kostenum-
fang von rund 2 Millionen Euro aus.
Offen bleibt die Frage, ob diese Sum-
me angesichts steigender Baupreise
zu halten ist. Sowohl für den Land-
kreis als auch für die Gemeinde
Kriebstein ist ein Baubeginn nicht

nur von der Herstellung des Bau-
rechts abhängig. „Eine wichtige Vor-
aussetzung ist auch, dass Fördermit-
tel fließen“, so Bürgermeisterin Ma-
ria Euchler.

Über den Ausbau des Burgbergs
und die neue Trassenführung wird
mehr als ein Jahrzehnt diskutiert. Es
war sogar schon eine Brücke über
das Zschopautal im Gespräch. Dage-
gen gab es massiven Widerstand.
Flugblätter mit der Aufschrift „Ent-
schärfung des Burgberges ja – Brü-
ckenvariante nein“ wurden bei-
spielsweise im Sommer 2007 von ei-
ner Bürgerinitiative verteilt. Die
Brücke sollte die Ortsverbindung
zwischen Ehrenberg und Kriebethal
mit dem direkt an der Burg entlang-
führenden Burgberg verbinden.
Über 1100 Unterschriften waren ge-
sammelt worden – mehr als die Hälf-
te der Wahlberechtigten in der Ge-
meinde hatten sich damit damals
gegen den Bau ausgesprochen. |döa

Baupläne für Straße zur Burg Kriebstein liegen jetzt aus
Seit Jahren soll die steile
Trasse entschärft werden.
Das Vorhaben ist jetzt
einen Schritt weiter, doch
wann es losgeht, ist unklar.

VON ELKE BRAUN

Die Kreisstraße am Burgberg in Kriebstein hat eine Steigung von 24 Prozent.

Schon seit Jahren ist unter anderem die Entschärfung dieser Kurve im Ge-

spräch. FOTO: FALK BERNHARDT/ARCHIV

PENIG/THIERBACH — Der Ausbau der
Peniger Straße im Ortsteil Thierbach
wird in drei Abschnitten erfolgen.
Wie Bürgermeister André Wolf
(CDU) zur jüngsten Stadtratssitzung
informierte, erfolgt die Fahrbahnsa-
nierung auf einer Länge von 940 Me-
tern. Für den von der Stadt am wei-
testen entfernte hintere Teil hat der
Stadtrat die Bauleistungen an eine
Claußnitzer Firma vergeben. Das
Angebot des Unternehmens für die-
sen Abschnitt 3 liegt bei einem Kos-
tenumfang von 647,474 Euro. |ule

AUFTRAGSVERGABE

Straßenbau erfolgt
in drei Abschnitten

KÖNIGSHAIN-WIEDERAU —  Die Genie-
ßergenossenschaft Sachsen plant
für den 26. Oktober eine Online-
Veranstaltung, in der über ihr Bau-
vorhaben – einen neuen Schweine-
stall in Königshain – informiert wer-
den soll. Teilnehmer erhalten aktu-
elle Auskünfte zum Projekt, außer-
dem sollen Fragen beantwortet wer-
den, heißt es auf der Internetseite
der Genossenschaft. Lob, Anregun-
gen, Neugier und Kritik seien will-
kommen. Planmäßige soll die Ver-
anstaltung eine halbe Stunde dau-

ern, bei Bedarf werde auf eine Stun-
de verlängert, teilte Vorstandsvorsit-
zender Jan Gumpert auf Anfrage
mit. Vorgesehen ist eine Mastanlage
für mehr als 1700 Duroc-Schweine,
dänische Landschweine, in der Stan-
dards gelten sollen, die mehr Tier-
wohl gewährleisten. |fmu

DER „GENIEßER-TALK“ ist für den 26. Ok-
tober, 17 Uhr vorgesehen. Über die Internet-

seite der Genossenschaft kann man sich im

Vorfeld mit Kontaktdaten anmelden.

» www.geniessergenossenschaft.de

Auskunft zum Stallneubau
Genossenschaft stellt Projekt in Königshain vor
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KINDER UND FAMILIE

Chemnitz Düne, Steppe und Heide mit

kleinen Gewässern und Mooren. Der umge-

bende Wald mit Bach und Auwaldbereichen
sorgen für Entspannung und Erholung; Haus-
tiere, einige Wildtiere in Gehegen, Terrarien
und Aquarien ergänzen das Angebot, letzter
Einlass 17 Uhr, Botanischer Garten, Leipziger
Straße 147, 10-18 Uhr
Mit Dampf durch den Küchwald. Auf An-

meldung (unter 0371 3301100) vormittags
Gruppenfahrten möglich, Parkeisenbahn,
Küchwaldring 24, 14-17.30 Uhr
Ferienprogramme: Rostrot ist unsere Far-

be. Basteln herbstlicher Dekorationen, für Kin-
der ab 6 Jahre, 10-12 Uhr, Von analog zu digi-

tal. Führung und Experimentierwerkstatt zur

Entwicklung der Technik von der Lochkarte bis
zum 3-D-Drucker; für Kinder von 8-14 Jahren,
13-15 Uhr, Anmeldung erforderlich unter
www.terminland.eu/industriemuseum/, Säch-
sisches Industriemuseum, Zwickauer Str. 119
Einblicke in das Leben von etwa 1300

Tieren in über 200 Arten. Darunter viele

seltene und bedrohte Tierarten aus der
ganzen Welt, auf rund 10 Hektar; letzter
Einlass 18 Uhr, weitere Informationen
www.tierpark-chemnitz.de, Tierpark,
Nevoigtstraße 18, 9-19 Uhr
Europäische Wildnis am Rande der Stadt.

Auf 35 Hektar Waldgelände leben momentan
etwa 90 Tiere in über 15 Arten, das Gelände ist
weitläufig und naturbelassen; letzter Einlass
17 Uhr, Informationen unter www.tierpark-
chemnitz.de, Wildgatter Oberrabenstein,
Th.-Müntzer-Höhe/Totensteinweg, 8-18 Uhr
Burgstädt Erholung mit Weitblick.

Was steckt in einem Apfel? Wie groß und wie
alt können Apfelbäume werden? Und warum
sollte man welche pflanzen? - die Antworten
darauf gibt der Apfellehrpfad, zwei Lehrtafeln
zeigen die zahlreichen Bewohner einer Streu-
obstwiese und geben Tipps zum Pflanzen von
Obstgehölzen, das Gelände ist offen zugänglich
(Ausgangspunkt 250 m nach dem Ortsaus-
gangsschild), Apfellehrpfad, Peniger Straße
Lichtenau Erlebnispark für Familien.

Mit Deutschlands höchstem Rutschenturm,
Zoo-bereich mit großem Wildpark und mehr
als 200 Tiere; Infos www.sonnenlandpark.de,
Sonnenlandpark, Sachsenstraße 6, 10-18 Uhr
Limbach-Oberfrohna Zoologischer

Garten. Derzeit leben auf rund zwei Hektar

210 Tiere in 68 Arten, Amerika-Tierpark,
Tierparkstraße 1, 9.30-18 Uhr

BÜHNE

Chemnitz Ding. Was Sachen machen -

Theater für die Allerkleinsten. Die Puppen-

spielerin Karoline Hoffmann macht sich
gemeinsam mit der Regisseurin Julika Mayer
auf den Weg ins Unbekannte - auf den Weg, die
Welt der Dinge zu entdecken und zu greifen;
Tickets und Infos unter www.theater-chem-
nitz.de, Schauspielhaus, Zieschestraße 28,
Kleine Bühne, 9.30 Uhr

AUSSTELLUNGEN

Chemnitz Präsenzausstellung „Alles

vereint? 30 Jahre Deutsche Einheit“.

Die Ergebnisse des inzwischen 50. Schüler-
wettbewerbes zur politischen Bildung werden
im Rahmen dieser Sonderausstellung der
Öffentlichkeit präsentiert, Deutsches Spiele-
museum, Neefestraße 78 a, 9-18 Uhr
Carlfriedrich Claus und sein Umfeld.

Grafiken, unikate Zustandsdrucke, Zeichnung
von Carlfriedrich Claus sowie Arbeiten von
Dagmar Ranft-Schinke, Gerhard Altenbourg,
Thomas Ranft, Michael Morgner, Gregor
Torsten Kozik, Albert Wigand und Horst Hussel,
Galerie Weise Kunstsalon Rosenhof, Rosen-
hof 4, 10-18 Uhr

Dauerausstellung über Leben und Werk

von Marianne Brandt, Bauhaus-Ikone aus

Chemnitz. Weitere Informationen unter

www.mariannebrandt-gesellschaft.de,
Marianne Brandt Haus, Heinrich-Beck-Str. 22,
15-18 Uhr
Durchbruch der Moderne. Vom Impressio-

nismus über den Expressionismus bis zum

Bauhaus. Dauerausstellung der privaten

Sammlung des Galeristen Dr. Alfred Gunzen-
hauser, mit Gemälden von Willi Baumeister,
Max Beckmann, Lovis Corinth, Alexej von
Jawlensky, Paula Modersohn-Becker, Gabriele
Münter, Kurt Schwitters, Fritz Stuckenberg
u. a., Museum Gunzenhauser, Stollberger
Straße 2, 11-18 Uhr
Automobile, Motor- und Fahrräder.

Rund 200 Exponate von mehr als 40 Herstel-
lern, chronologische Themenboxen der sächsi-
schen Fahrzeugbaugeschichte, Museum für
sächsische Fahrzeuge, Zwickauer Straße 77,
10-17 Uhr
Sonderausstellung: Jürgen Höritzsch -

Kuh auf Eis. Ausstellung vermittelt einen

Querschnitt durch das vielfältig künstlerische
Schaffen des Künstlers, Schloßbergmuseum,
Schloßberg 12, 11-18 Uhr
Eine Reise zu Igor Mitoraj. Grafik und Male-

rei, Eintritt frei, St. Matthäuskirche Altendorf,
Zinzendorfstraße 14, 16-18 Uhr
Sonderausstellung: MaschinenBoom.

Auf einer Reise durch die Epochen des Maschi-
nenbaus erfahren die Besucherinnen und
Besucher, wie Menschen im Laufe der Jahrhun-
derte Maschinen perfektionierten, Sächsisches
Industriemuseum, Zwickauer Straße 119,
9-17 Uhr
Bewahren, Sammeln, Forschen, Präsen-

tieren. Einzigartige Sammlung erkieselter

Hölzer aus den 290 Millionen Jahre alten
vulkanischen Rotliegend-Ablagerungen von
Chemnitz (Sterzeleanum), dem Versteinerten
Wald, und der zugehörigen paläobotanischen
Fachbibliothek, Tietz. Museum für Naturkunde,
Moritzstr. 20, 9-17 Uhr
Sonderausstellung: Versteinertes Wetter.

Wie in einem Kriminalfall deckt die Ausstellung
versteinerte Spuren zu Wetter, Witterung und
Klima auf; Eintritt: 4 Euro, ermäßigt 2,50 Euro,
Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre frei, Tietz.
Museum für Naturkunde, Moritzstraße 20,
9-17 Uhr

Offener Prozess. Die Ausstellung widmet

sich dem NSU-Komplex. Sie nimmt dabei die
Ost-Deutsche Realität, insbesondere in Sach-
sen, zum Ausgangspunkt, um eine Geschichte
des NSU-Komplexes zu erzählen, die von den
Migrationsgeschichten und den Kontinuitäten
rechter und rassistischer Gewalt und des
Widerstandes dagegen ausgeht; Eintritt frei,
Tietz. Neue Sächsische Galerie, Moritzstr. 20,
11-17 Uhr
Grafik II Partitur. Die vierteilige Ausstellungs-

reihe stellt eine Versuchsreihe dar; es werden
verschiedene Formen bildkünstlerischen
Arbeitens auf ihre Tauglichkeit zur musikali-
schen Interpretation im Sinne einer Noten-
schrift untersucht; dabei werden nur Arbeiten
in Betracht gezogen, die nicht schon von vorn-
herein als grafische Partituren erzeugt wurden;
die Grundannahme ist, dass beiden Kunstfor-
men beziehungsreiche formale Strukturen
zugrunde liegen, die eine systematische
Ersetzbarkeit bzw. Deutbarkeit denken lassen.
Wird so eine Interpretation durch die Musiker
leistbar sein? Wie wird die vielfach gerichtete
Fläche in eine Zeitachse transformiert? Wird
sie sich zu einem interessanten musikalischen
Ereignis formen?; die Besucherinnen und
Besucher dürfen gespannt sein, Tietz.
Neue Sächsische Galerie, Moritzstraße 20,
11-17 Uhr
Auftrag Bildung - 100 Jahre Volkshoch-

schule Chemnitz. Tietz. Volkshochschule,

Moritzstraße 20, Galerie 5. OG, 8-20 Uhr
Barrierefreies Theaterstück „Francesco

d’Assisi“. Die Ausstellung spiegelt, mit Bildern,

Kostümen, Requisiten und Masken, die Entste-
hung, die Entwicklung und die überraschende
Realisierung dieses Projektes wider; es ent-
stand ein Theaterstück, in Form eines Filmes
von großer bildhafter Kraft, Tietz. Volkshoch-
schule, Moritzstraße 20, 8.30-21 Uhr
Tage der jüdischen Kultur - Ausstellung:

„Stimmen in Schichten“. Die Soundinstalla-

tion ist eine artifizielle Klanglandschaft, die aus
verschiedenen Soundarbeiten besteht und
darauf abzielt eine Typologie zu schaffen, die
eine Klang-Ästhetik des zeitgenössischen
Jerusalems beschreibt, Weltecho, Annaberger
Str. 24, Galerie, 17-21 Uhr
State of Things oder Die Suche nach dem

Jetzt. Die Ausstellung führt unterschiedliche,

aber auch verwandte Beobachtungen zusam-

men und interpretiert aktuelles Geschehen in
und aus unserer Nähe, damit wird eine
konzeptionelle Ausrichtung und Initiative
aufgegriffen: Europa - als eine gemeinsame
Ideenfindung, e.artis contemporary, Theater-
straße 58, Galerie Konstanze Wolter,
10-17 Uhr
Präsentation archäologischer Landes-

schätze. Reise durch zirka 300.000 Jahre

Menschheitsgeschichte von der Altsteinzeit bis
in das frühe Industriezeitalter; Infos unter
www.smac.sachsen.de, smac - Staatliches
Museum für Archäologie, Stefan-Heym-Platz 1,
10-18 Uhr
Augustusburg Unterwegs durch Zeit

und Raum - Mit dem Entdecker-Pad das

Schloss virtuell erkunden. Eintritt 6 Euro

Erw./5 Euro erm./16 Euro Familie; 4 Euro
Ausleihgebühr pro Entdecker-Pad, weitere
Informationen unter www.die-sehenswerten-
drei.de, Schloss Augustusburg, Schloßstraße 1,
9.30-18 Uhr
Glauchau „20 Jahre - One Minute Silence -

In Memory of John Lennon“ & „A tribute to

John Lennon“. Projekt zum 80. Geburtstag

und 40 Todestag von John Lennon, bei Anmel-
dung ist Edmund Thielow bereit zu erzählen; in
den Räumen Neues-Mitteldeutschland.design,
Beat Archiv, Markt 20, Sa 9-12 Uhr

Hartmannsdorf Rund 50 restaurierte

historische Fahrzeuge vom Presto von 1913

bis hin zum Robur von 1990. Eine der größ-

ten Sammlungen historischer Lastkraftwagen
in Deutschland, weitere Infos unter www.nutz-
fahrzeugmuseum.de, Sächsisches Nutzfahr-
zeugmuseum, Mühlauer Straße 2, 9-16 Uhr
Limbach-Oberfrohna Sonderausstellung

„Gruß aus Oberfrohna“. Erzählt wird von der

„guten alten Zeit“ und vom Wandel des heuti-
gen lebenswerten Ortsteils, Esche Museum,
Sachsenstraße 3, 13-17 Uhr
Die Geschichte von Limbach als Wiege der

sächsischen Textilwirkerei. Gezeigt wird die

kunstvolle wie mühsame Arbeit auf einmaligen
historischen Handwirkstühlen, Esche Museum,
Sachsenstraße 3, 13-17 Uhr

KINO

Chemnitz

CineStar - am Roten Turm

Neumarkt 2 0371 6663660
After Love, ab 12 J, Di 15, 20.40 Uhr
Beckenrand Sheriff, ab 6 J, Di 13 Uhr
Boss Baby 2 - Schluss mit Kindergarten,

Di 11.20, 14, 18.10 Uhr
Boss Baby 2 - Schluss mit Kindergarten 3D,

Di 15.40 Uhr
Die Olchis - Willkommen in Schmuddelfing,

Di 11.40 Uhr
Die Pfefferkörner und der Schatz der

Tiefsee, ab 6 J, Di 12.40, 13.30 Uhr
Die Schule der magischen Tiere,

Di 11.50, 14.20, 16.50 Uhr
Dune 3D, ab 12 J, Di 19.10 Uhr
Es ist nur eine Phase, Hase, ab 12 J,

Di 14.30, 17.10, 19.40 Uhr
Feuerwehrmann Sam - Helden fallen nicht

vom Himmel, Di 14.20 Uhr
Fly, ab 6 J, Di 17.20, 20.10 Uhr
Hilfe, ich habe meine Freunde

geschrumpft, Di 12 Uhr
Keine Zeit zu sterben, ab 12 J, Di 11, 14.10,

15.30, 16.30, 17, 18, 19.30, 20.30, 21 Uhr
Keine Zeit zu sterben (OV), ab 12 J

Di 19 Uhr
Keine Zeit zu sterben 3D, ab 12 J,

Di 16, 20 Uhr
Madison - Ungebremste Girlpower,

ab 6 J, Di 13.40 Uhr
Ostwind - Der große Orkan, Di 11.10 Uhr
Paw Patrol: Der Kinofilm, Di 12.40, 14.50 Uhr
Shang-Chi and the Legend of the Ten Rings,

ab 12 J, Di 15.50 Uhr
Spirit - Frei und ungezähmt, Di 11.50 Uhr
The Last Duel, ab 16 J, Di 16.10, 19.20 Uhr
Tom & Jerry, Di 11.30, 13.50 Uhr
Wickie und die starken Männer -

Das magische Schwert, Di 11 Uhr

Clubkino Siegmar

Zwickauer Str. 425 0371 851971
Doch das Böse gibt es nicht, ab 12 J,

Di 19 Uhr
Generation Beziehungsunfähig,

ab 12 J, Di 20.30 Uhr
Paw Patrol: Der Kinofilm, Di 16 Uhr
Schachnovelle, ab 12 J, Di 18 Uhr
Filmclub mittendrin

Reichenhainer Str. 35 - 37
Nomadland (OV), Di 21 Uhr
Metropol

Zwickauer Str. 11 0371 304604
Hilfe, ich habe meine Freunde

geschrumpft, Di 15.30 Uhr
Hinterland, ab 16 J, Di 20.30 Uhr
Shang-Chi and the Legend of the Ten Rings,

ab 12 J, Di 17.45 Uhr
Weltecho

Annaberger Str. 24 0371 364691
Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull,

ab 12 J, Di 19 Uhr
Limbach-Oberfrohna

Apollo

Jägerstr. 24 03722 93295
Beckenrand Sheriff, ab 6 J, Di 20.15 Uhr
Boss Baby 2 - Schluss mit Kindergarten,

Di 14.45, 16.45 Uhr
Die Schule der magischen Tiere,

Di 14.15, 17.30 Uhr
Dune, ab 12 J, Di 19.15 Uhr
Keine Zeit zu sterben, ab 12 J,

Di 15.15, 19.30 Uhr

SONSTIGES

Chemnitz Facharbeits-Sprechstunde

für Schülerinnen und Schüler. Anmeldung

mit Angabe des Themas der Facharbeit ist
erforderlich unter Telefon 0371 488 4222,
per Email: facharbeit@stadtbibliothek-chem-
nitz.de oder persönlich in der Bibliothek,
Eintritt frei, Tietz. Stadtbibliothek, Moritz-
straße 20, Bereich Wissenschaft und Technik,
15-18 Uhr
Buddhistischer Vortrag „Die heilsame

Kraft des Mitgefühls“. Mit der Ehrwürdigen

Lama Dechen Rinpoche, Äbtissin der Buddhis-
tischen Klosterschule Ganden Tashi Choeling
in Päwesin, die Teilnahme ist kostenfrei,
Yogazentrum Chemnitz, Wiesenstraße 11,
19 Uhr
Augustusburg MZ-Vortragsreihe:

„Die Entwicklung eines Motors mit

quergeteiltem Gehäuse“. Die Vortragsreihe

blickt auf die Motorradentwicklung von 1960
bis 1992 zurück, Schlossgaststätte, Schloss 1,
17 Uhr
Limbach-Oberfrohna Das über 800 Jahre

alte Schloss mit dem klassizistischen Fest-

saal und dem terrassenförmigen Schloss-

park. Schlosspark frei zugänglich, Schloss

Wolkenburg, Schloss 3, 14-17 Uhr
Niederwiesa Flanieren statt spazieren.

Der Schlosspark wurde im Auftrag der Grafen
von Watzdorf ab 1730 angelegt; der Zutritt
erfolgt kostenpflichtig, Schlosspark Lichten-
walde, Schlossallee 10, 9.30-18 Uhr

MUSIK

Chemnitz  Porträtkonzert James Erber.

Mit dem Leipziger Ensemble Contemporary
Insights, welches den 70. Geburtstages des
britischen Komponisten James Erber mit
einigen komponierten Stücken feiert,
Kraftwerk eV, Kaßbergstraße 36, 19 Uhr

Alle Tipps unter Beachtung der aktu-

ellen amtlichen Corona-Regeln.

Weitere Freizeit-Tipps finden Sie unter

www.freiepresse.de/wohin/veranstal-

tungen

IHRE VERANSTALTUNG ist

nicht dabei? Melden Sie Ihr

Event kostenlos unter

www.freiepresse.de/event

FOTO: NASSER_HASHEMI
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FOTO: EDMUND THIELOW

ANZEIGE

Das Chemnitzer Industriemuseum, Zwickauer
Straße 119, bietet mit seiner Dauerausstellung
einen Streifzug durch 220 Jahre sächsischer In-
dustriegeschichte, innerhalb der Chemnitzer
Entwicklungen im Bereich Automobil eine we-
sentliche Rolle spielen (Foto). Während der
Herbstferien hält die Einrichtung zudem meh-
rere Familienangebote bereit. So sind für Kin-
der im Alter von sechs bis zwölf Jahren vom
20. bis zum 29. Oktober mittwochs und freitags

von 10 bis 11 Uhr Führungen zur Geschichte
der Rechentechnik vorgesehen. Für Kinder ist
der Eintritt frei, Erwachsene zahlen den regulä-
ren Museumseintritt. Mädchen und Jungen ab
sechs Jahre sind vom 19. bis zum 28. Oktober
dienstags und donnerstags von 10 bis 12 Uhr
zum Basteln herbstlicher Dekorationen einge-
laden. Die Teilnahme kostet 6 Euro pro Person.
Die Entwicklung der Technik von der Lochkar-
te bis zum 3-D-Drucker wird Kindern und Ju-

gendlichen im Alter zwischen acht und 14 Jah-
ren in einer Führung inklusive Experimentier-
werkstatt veranschaulicht, die vom 19. bis
29. Oktober dienstags bis freitags von 13 bis
15 Uhr stattfindet. Die Kosten belaufen sich auf
6 Euro pro Teilnehmer. Aufgrund der aktuellen
Pandemiesituation empfiehlt das Museum In-
teressierten, sich für die Ferienangebote unter
der Telefonnummer 0371 3676410 anzumel-
den. |fp FOTO: ANDREAS SEIDEL/ARCHIV

Ferienangebote: Basteln und Ausflüge in die Technikgeschichte
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Große Erfolge für Ringkämpferin
Luna Rothenberger vom Ringerclub
Chemnitz (Foto): Bei den Deutschen

Meisterschaften
der A-Jugend in
Dormagen konnte
sich die 17-Jährige
mit fünf Siegen in
der Gewichtsklas-
se bis 61 kg die
Goldmedaille und
somit ihren zwei-
ten Deutschen

Meistertitel nach 2018 sichern. Be-
reits im September konnte sich die
junge Chemnitzerin bei der Mittel-
deutschen Meisterschaft in Berlin
durchsetzen und auch hier die Gold-
medaille gewinnen. Eine Woche
später sicherte sie sich bei einem in-
ternationalen Turnier in Riga/Lett-
land nach knapper Finalniederlage
die Silbermedaille. Luna Rothenber-
ger hat ein verrücktes Jahr hinter
sich, denn durch eine Coronaer-
krankung mit starken Symptomen
verpasste sie im Juni trotz Qualifika-
tion die Europameisterschaft in Bul-
garien. Stattdessen durfte sie bei der
Weltmeisterschaft in Ungarn star-
ten, schied dort aber am ersten Tag
aus. |tre

RINGEN

Chemnitzerin
holt Meistertitel
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NACHRICHTEN

Der ESV Lokomotive Chemnitz ist
ab Mittwoch Ausrichter der Haupt-
versammlung des Verbandes Deut-
sche Eisenbahner-Sportvereine. Der
Verband ist die Dachorganisation
von 278 Eisenbahner-Sportvereinen
in Deutschland und vertritt über
100.000 Mitglieder. Die Clubs wer-
den dabei von der Bahn bezuschusst
und dienen den Mitarbeitern des
Konzerns traditionell als Möglich-
keit, sich sportlich zu betätigen. |tre

VEREINSARBEIT

Eisenbahner treffen
sich in Chemnitz

Als einer von 13 engagierten Funkti-
onären aus Sachsen ist Wolfgang
Dierig von der SG Handwerk Raben-
stein (Foto) mit dem Ehrenamts-
preis des Deutschen Fußballbundes
(DFB) ausgezeichnet worden. Aus je-

dem der deutsch-
landweit 266 Fuß-
ballkreise wird für
die Auszeichnung
jährlich jeweils
ein Vertreter aus-
gewählt. Diese
Personen werden
stellvertretend für

die 1,7 Millionen ehrenamtlich und
freiwillig Engagierten in den Ama-
teurvereinen für ihre hervorragen-
den ehrenamtlichen Leistungen ge-
ehrt. Wolfgang Dierig, der kürzlich
seinen 86. Geburtstag feierte, bekam
Mitte der 1960er-Jahre den Auftrag,
in Rabenstein einen neuen Fußball-
verein aufzubauen. Die SG Hand-
werk gilt als sein Lebenswerk. |tre

AUSZEICHNUNG

Ehrenamtspreis für
Handwerk-Urgestein
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Geschafft: Nach gut zwei Stunden
Spielzeit rissen die Spieler der U-17-
Eishockey-Mannschaft des ESV
Chemnitz die Arme nach oben. In
der Küchwaldhalle besiegten sie am
Samstag den Hamburger SV mit 11:3
(5:2, 2:0, 4:1). „Wir haben ein gutes
Spiel gezeigt, waren über weite Stre-
cken überlegen. Das war so nicht ab-
zusehen gewesen, denn Hamburg
war aufgrund der bisherigen Ergeb-
nisse eine Art Wundertüte“, sagte
Torwart Ian Bergert.

Neben dem Hamburger SV trifft
sein Team unter anderem auf solch
namhafte Gegner wie Crimmit-
schau, Kassel oder Bad Nauheim –
alles bekannte Eishockeyhochbur-
gen. Denn die Chemnitzer kämpfen
seit 2018 in der Division Nord, der
zweithöchsten deutschen Spielklas-
se, um Punkte.

Doch die U 17 ist nicht das einzi-
ge Team des ESV, das in der Zweiten
Liga mitmischt. Auch die
U-20-Mannschaft gehört seit 2020
der Deutschen Nachwuchs-Liga
(DNL II) an. „Für uns ist das ein riesi-
ger Erfolg, und es zeigt unsere seit
Jahren erfolgreiche Nachwuchsar-
beit“, freut sich der Sportliche Leiter
Torsten Buschmann, der zusammen
mit Charly Strobelt die U 17 trai-
niert. Und er weist auf eine Beson-
derheit hin: „Chemnitz gehört zu
den 16 besten Juniorenteams in
Deutschland – ist aber der einzige
Standort ohne Profi-Männerteam.“

Die beiden Chemnitzer Bundesli-
ga-Nachwuchs-Teams wollen keine
Punktelieferanten sein. So hat sich
sowohl die U 20 als auch die U 17
vorgenommen, unter die ersten vier
zu kommen und an den Playoffs teil-
zunehmen. „Damit möchten wir ein
Signal an den Deutschen Eisho-
ckey-Bund (DEB) setzen. Denn viele
ostdeutsche Teams fühlen sich ein
wenig vernachlässigt, was die Beset-
zung der Nationalmannschaften be-
trifft“, so Buschmann.

Derzeit liegen nach den Worten
des Sportlichen Leiters die beiden
Chemnitzer Teams im Soll, obwohl
sie sich im unteren Tabellendrittel
befinden. Das habe jedoch unter-
schiedliche Gründe. Während die

U 17 aufgrund von Corona weniger
Partien als die anderen absolviert
hat und drei von vier Spielen gewin-
nen konnte, war die U 20 von zahl-
reichen Verletzungssorgen geplagt.
„Ich bin dennoch fest davon über-
zeugt, dass wir in beiden Ligen mit
dem Abstieg nichts zu tun haben
werden“, sagt Buschmann.

Dabei müsse man ständig rech-
nen, damit der Nachwuchs am Le-
ben erhalten wird. „Wir geben für
die Mannschaften, angefangen von
der U 7 bis zur U 20, pro Saison etwa
250.000 Euro aus“, sagt der Sportli-
che Leiter. Ein Vergleich: Eine Regio-
nalliga-Saison bei den Männern, den

Crashers, koste etwa 50.000 Euro.
„Deshalb freuen wir uns über mög-
lichst viele Zuschauer bei den Män-
nern, weil wir mit den Eintrittsgel-
dern unseren Nachwuchs finanzie-
ren“, erklärt Buschmann.

Die seit Jahren sehr gute Nach-
wuchsarbeit liegt auch an den her-
vorragenden Trainingsbedingun-
gen. „Unsere beiden Bundesliga-
Mannschaften können bis zu sieben
Mal in der Woche aufs Eis. Für diese
sehr guten Voraussetzungen am
Standort und unsere Arbeit auf und
neben dem Eis ist unser Nachwuchs-
leistungszentrum vom DEB erneut
mit vier Sternen zertifiziert wor-
den“, freut sich Buschmann. Bewer-
tet wird unter anderem, welche Pro-
jekte auf die Beine gestellt werden,
um neue Sportler zu sichten. Beim
ESV Chemnitz biete man beispiels-
weise Eishockey für Mädchen an.

Ein anderer wichtiger Aspekt
sind die Kooperationen mit Crim-
mitschau, Leipzig und erweitert mit
Erfurt und Schönheide. Zudem reali-
sieren die Chemnitzer mit den Pirati
Chomutov (Tschechien) erstmals
ein grenzüberschreitendes Projekt.
„Dabei geht es vor allem um gemein-
same Trainingseinheiten und Trai-
ningslager sowie um die Teilnahme
an internationalen Turnieren“, sagt
Buschmann.

Eishockey-Nachwuchs mischt in
höchsten deutschen Ligen mit

Die U 17 und die U 20
des ESV Chemnitz haben
in der zweithöchsten
Spielklasse die Playoffs als
Ziel – damit wollen sie ein
besonderes Signal setzen.

VON BERND WILD

Malte Barthold (links) und seine Teamkollegen der U 17 des ESV Chemnitz hatten am Wochenende viel Grund zum Jubeln. Sie bezwangen in der 2. Bundesliga

den Hamburger SV deutlich mit 11:3. Mit drei Siegen aus vier Spielen ist die Mannschaft sehr gut in die Saison gestartet. FOTO: TONI SÖLL

„Chemnitz gehört
zu den 16 besten
Juniorenteams –
ist aber der einzige
Standort ohne
Profi-Männer-
mannschaft.“

Torsten Buschmann Sportlicher Leiter

Kaum hatte die Saison begonnen,
war sie auch schon wieder vorbei.
Nach nur drei Spielen in der ver-
kürzten Spielzeit der Mitteldeut-
schen Oberliga haben die Ameri-
can-Football-Spieler der Chemnitz
Crusaders schon wieder Winterpau-
se. Immerhin konnte sich das Team

von Cheftrainer Ralph Dietrich mit
einem Sieg verabschieden. Bei den
Leipzig Hawks, die zuvor zwei Spie-
le gewinnen konnten, siegten die
Chemnitzer am vergangenen Wo-
chenende knapp mit 7:6. Dabei führ-
ten die Gäste zur Halbzeit schon mit
7:0, mussten am Ende noch einmal
zittern und in der Defensive eine
ganz starke Leistung zeigen, um den
Sieg über die Ziellinie zu retten.

Durch den Sieg der Wernigerode
Mountain Tigers gegen die Radebeul
Suburbian Foxes im abschließenden
Saisonspiel behielten die Leipziger
ihren ersten Tabellenplatz, sie wur-
den damit Meister der „Notfall-Liga“.
Chemnitz beendet die stark verkürz-
te Saison mit zwei Siegen und einer
Niederlage auf Rang zwei, punkt-
gleich mit Wernigerode. Radebeul
wurde mit drei Niederlagen Letzter.

Nach der coronabedingten Absa-
ge der eigentlichen Saison hatten
sich einige Mannschaften der Mit-
teldeutschen Oberliga zusammen-
getan, um wenigstens eine kleine
Runde zu spielen. Eigentlich waren
auch die Vogtland Rebels aus Treuen
dabei, doch die sagten ihre Teilnah-
me ab. „Einige wichtige Spieler ha-
ben sich verletzt, und auch die neu-
en Ansetzungen kamen relativ kurz-
fristig, sodass Leute zu den Spielter-
minen im Urlaub sind. Wir haben
eh schon einen schmalen Kader und
bringen jetzt einfach nicht genug
Spieler zusammen“, hatte deren Ver-
einschef Lucas Kölbel im September
erklärt.

Und so spielten nur vier Mann-
schaften in einer einfachen Runde
um den Titel, wobei jedes Team zwei
Heimspiele bestreiten sollte. Eines

davon wäre für die Crusaders das
Spiel gegen die Vogtland Rebels ge-
wesen – doch das fiel aus. Also gab es
für die Fans nur einen einzigen Auf-
tritt auf dem „Usti-Field“, der Heim-
spielstätte an der Straße Usti nad La-
bem. Dieses Spiel ging mit 12:14 an
die Gäste aus Wernigerode.

„Die Heimniederlage war sehr
bitter, aber mit dem Sieg in Leipzig
hat die Saison wenigstens einen ver-
söhnlichen Abschluss gefunden“,
sagte Crusaders-Sprecher Steffen
Thiele. „Dass in diesem Corona-Jahr
ohne jegliches Wintertraining nicht
alles perfekt laufen kann, war von
vornherein klar.“ Nun hofft man im
Verein, dass die Vorbereitung in die-
sem Winter ohne Zwangspausen
durchgeführt werden kann und dass
es im kommenden Jahr wieder eine
normale Saison gibt.

Crusaders beenden „Notfall-Liga“ mit einem Sieg
Die American Footballer
aus Chemnitz haben in
diesem Jahr kaum Spiele
bestreiten können.
Jetzt soll wenigstens die
Vorbereitung auf die neue
Saison besser klappen.

VON THOMAS REIBETANZ

Spektakulären Sport gab es bei Heimspielen der American-Football-Spieler

der Crusaders in diesem Jahr nur einmal zu sehen. FOTO: STEFFEN THIELE

Sollte es an den kommenden Wo-
chenenden noch einmal schönes
Wetter geben, wäre ein Ausflug auf
einen der Chemnitzer Fußballplätze
sicherlich eine gute Idee. Besonders
die Spiele der Kreisoberliga bieten in
dieser Saison viel Spektakel. 4,5 Tore
sind dort bisher durchschnittlich
pro Spiel gefallen, wobei der 6. Spiel-
tag am vergangenen Wochenende
dem Ganzen noch einmal die Krone
aufgesetzt hat. Dort fielen 36 Tore in
sechs Spielen, was im Durchschnitt
sechs „Buden“ auf jedem Sportplatz
bedeutete.

Den Vogel schoss dabei die Partie
zwischen Adelsberg und Adorf ab.
Tabellarisch war das Duell des Ach-
ten gegen den Neunten nicht gerade
der Knaller des Spieltages, doch auf
dem Platz ging es rund. Zunächst
mit einem Privatduell zwischen
Marcus Jazwinski auf Adorfer und
Matthias Keussen auf Adelsberger
Seite: Traf der eine, legte der andere
nach. Beide kamen schließlich auf
jeweils drei Tore, doch für den End-
stand sorgten andere. Allen voran
David Christl-Dittmann, der in der
Nachspielzeit einen Elfmeter zum
5:5-Endstand versenkte.

Nur einen Treffer weniger gab es
im Kellerduell zwischen dem VfB
Fortuna II und dem FSV Grüna-Mit-
telbach zu sehen. Beide Mannschaf-
ten hatten sich in den fünf Spielen
zuvor nicht gerade das Prädikat „Tor-
maschine“ erspielt (VfB 7 Treffer,
Grüna 8), doch bei den Gastgebern
platzte der Knoten so laut, dass er
deutlich bis Grüna zu vernehmen
war. Mit 9:0 fertige die Landesklas-
se-Reserve den Tabellenletzten ab.

Auch der Vorletzte aus Einsiedel
verlor deutlich, allerdings ging es
hier auch gegen den Tabellenführer.
Torjäger Jörg Laskowski traf beim
5:0 von Spitzenreiter Neukirchen
schnell und doppelt.

STATISTIK

BSC Rapid II - Spvgg. Blau-Weiß 2:1 (1:0):

1:0 Koch (42.), 1:1 Thiele (59.), 2:1 Reichel (62.);

SG Adelsberg - SV Adorf 5:5 (4:2): 0:1 Ja-

zwinski (8.), 1:1 Keussen (9.), 1:2 Jazwinski

(16.), 2:2 Keussen (18.), 3:2 Bennewitz (20.),

4:2 Keussen (32.), 4:3 Jazwinski (61.), 4:4 Kö-

nig (65.), 5:4 Fischer (74.), 5:5 Christl-Ditt-

mann (90.+2/ FE); VfL - VTB 3:2 (0:0): 1:0

Lippmann (48.), 2:0 Ihle (63.), 3:0 Ludwig

(75.), 3:1 Heinz (85.), 3:2 Fiedler (89.); USG -

Handwerk II 2:2 (0:0): 0:1 Pfeifer (58.), 1:1 Al

Saleh (75.), 1:2 Hesse (80./ET), 2:2 Hesse (85.);

Neukirchen - Einsiedel 5:0 (2:0): 1:0 Las-

kowski (2.), 2:0 Laskowski (25.), 3:0 Möschwit-

zer (68./FE), 4:0 Uhlig (80.), 5:0 Uhlig (84.);

VfB Fortuna II - Grüna-Mittelbach 9:0

(5:0): 1:0 Gaida (16.), 2:0 Illgen (21.), 3:0

Schmidt (26.), 4:0 Wappler (37.), 5:0 Schmidt

(41.), 6:0 Gaida (58.), 7:0 Steinbach (61.), 8:0

Al Khalaf (83.), 9:0 Gaida (89.)

Schützenfeste
auf fast allen
Plätzen in der
Kreisoberliga
Fußball: Spitzenreiter
Neukirchen siegt klar –
Grüna kassiert Klatsche

VON THOMAS REIBETANZ
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ATHEN/OLYMPIA — Das olympische
Feuer für die Winterspiele in Peking
brennt. Die Flamme wurde am
Montag mit Hilfe eines Hohlspiegels
und der Sonnenstrahlen in der anti-
ken Stätte von Olympia entfacht,
wie das griechische Staatsfernsehen
ERT zeigte. Drei Demonstranten
protestierten gegen die Vergabe der
Spiele an China, sie prangerten die
Menschenrechtslage in Tibet und
Hongkong an. Wegen der Corona-
pandemie wird es in Griechenland
keinen langen Fackellauf geben. Das
olympische Feuer wird in der Nacht
auf der Akropolis von Athen blei-
ben. Die Übergabe an die chinesi-
schen Organisatoren soll am
Dienstag im alten Panathinaikon-
Stadion – Austragungsort der ersten
Olympischen Spiele der Neuzeit
1896 – stattfinden, teilte das griechi-
sche Olympische Komitee mit.  |dpa

OLYMPIA

Feuer für

Winterspiele entfacht

NACHRICHTEN

LEIPZIG —  Vor dem ersten kleinen
Endspiel gegen den „vielleicht bes-
ten Angriff der Welt“ redete RB Leip-
zigs Trainer Jesse Marsch Klartext.
„Die Mathematik in der Gruppe ist
klar: Wir brauchen Punkte. Wir
müssen gegen Messi, Neymar und
Mbappé sehr hart verteidigen“, sagte
der 47-Jährige vor der gewaltigen
Aufgabe in der Champions League
bei Paris Saint-Germain am Diens-
tag (21 Uhr/DAZN) und betonte: „Es
ist eine große Chance, ein großes
Ergebnis zu kriegen.“ Nur gut zwei
Stunden später war der gerade im
Flieger nach Paris sitzende Marsch
eines seiner drei Sturmprobleme los.
Sein Pariser Kollege Mauricio
Pochettino verkündete den Ausfall
Neymars wegen Adduktorenproble-
men. RB trat ohne Dani Olmo die
Reise an. Drei Spiele gab es bisher
zwischen Leipzig und PSG, die Sach-
sen siegten einmal. Die einzige
Begegnung im Prinzenpark gewann
PSG 2020 mit 1:0, wobei für Leipzig
mehr drin gewesen wäre.  |dpa

RB LEIPZIG

Jesse Marsch sieht
große Chance

CHEMNITZ — Christoph Franke dach-
te, er höre nicht richtig: „Juri Verni-
dub gewinnt mit seiner Mannschaft
bei Real Madrid.“ Mit einem 2:1-Sieg
in der spanischen Hauptstadt sorgte
der Fußballclub Sheriff Tiraspol für
die wohl größte Sensation in der
Geschichte der Champions League.
Das war vor drei Wochen. Am heuti-
gen Dienstag tritt die Überra-
schungstruppe aus Moldawien bei
einem weiteren Großen des europäi-
schen Fußballs an, bei Inter Mai-
land. Mit Vernidub hatte Franke
über eine Fußballsaison hinweg fast
jeden Tag zu tun. 1993/94 war der
Ukrainer Spieler beim Chemnitzer
FC in der 2. Bundesliga. Und der Trai-
ner stand damals zunächst Hans
Meyer und dann Reinhard Häfner
als Assistent zur Seite. „Dass Juri
auch mal Trainer werden wollte,
war nie ein Thema“, erzählte der in-
zwischen 76-jährige Franke. Auffäl-
lig sei aber sein Interesse daran
gewesen, was warum trainiert wur-
de. „Er hat uns oft gefragt, sodass
man das Gefühl hatte, er möchte
Gesamtzusammenhänge begreifen“,
ergänzte der Erfolgscoach, unter
dessen Führung sowohl der CFC als
auch Dynamo Dresden den Aufstieg
in die 2. Bundesliga schafften.

Dem Gespann Meyer/Franke hat-
te es Vernidub zu verdanken, dass er
bei den Himmelblauen einen
Vertrag erhielt. „Das ist eine Rasier-
klinge“, meinte Meyer schmunzelnd
im Frühjahr 1993 nach dem Probe-
training des aus Saporoshje ange-
reisten Fußballers. Franke erinnerte
sich noch gut an die Stärken und
Schwächen des damals 27-Jährigen:
„Der Junge hat immer Gas gegeben,
war knallhart, aber kein begnadeter
Techniker und nicht der Schnellste.“
Pech für Vernidub, dass sein Fürspre-
cher, Chefcoach Hans Meyer, überra-
schend entlassen wurde. Dessen
Nachfolger Reinhard Häfner setzte
den Ukrainer nur noch in sieben
Zweitligaspielen ein. „Ich bin Defen-
sivmann. Technik und Offensive nix
so gut“, lautete die ehrliche Selbst-
einschätzung Vernidubs. Das war
dem neuen Coach als Anhänger des
einstmals spektakulären Dresdner
Fußballstils offenbar zu wenig.

Vernidubs beste Profijahre ka-
men aber noch. Von 1997 bis 2000
war er Kapitän von Zenit St. Peters-
burg, holte mit dem Team den russi-
schen Landespokal, spielte im Uefa-
Cup-Wettbewerb. „Er war also doch
ein Guter“, meinte lachend Torsten
Bittermann, vor 28 Jahren ein CFC-
Kollege des Ukrainers. „Bitti“, heute
Teammanager beim Regionalligis-
ten, traf seinen ehemaligen Mitspie-
ler erstmals wieder 2014 in der Nähe

des Wörthersees. Im Trainingslager
in Österreich kam es zu einem Test-
spiel zwischen dem CFC und dem
ukrainischen Erstligisten Sorja Lu-
hansk. „Deren Trainer war Juri. Und
sie gingen dann in den Zweikämp-
fen auch so zur Sache, wie ich es von
ihm von früher kannte“, erzählte
Bittermann. Er habe Vernidub da-
raufhin angesprochen: „Sag mal,
was macht ihr denn hier?“ Doch der
fand das alles nicht weiter schlimm.

Vier Jahre später war der Name
Vernidub mit einem Drama in Leip-
zig verbunden, als Sorja Luhansk
unglücklich den Einzug in die Grup-
penphase der Europa League ver-
passte. Nach einem 0:0 in der Ukrai-
ne stand es im letzten Qualifikati-
onsspiel zwischen RB Leipzig und
Luhansk in der 90. Minute 2:2. Dank
der Auswärtstorregel wäre der Au-
ßenseiter weiter gewesen – der größ-

te Erfolg in der Clubgeschichte war
greifbar nah. Doch dann fiel noch
das 3:2 durch einen Handelfmeter
für die Gastgeber. Verursacht von
Vitali Vernidub, dem Trainersohn.

Noch nicht mal ein Jahr ist Juri
Vernidub nun Trainer des FC Sheriff
Tiraspol. Im Dezember 2020 wurde
er verpflichtet, nur acht Monate spä-
ter erlebt der Verein seine erfolg-
reichste Phase. Der moldawische
Serienmeister zog nach Siegen ge-
gen Roter Stern Belgrad und Dinamo
Zagreb erstmals in die Gruppenpha-
se der Champions League ein und
steht nach zwei Spieltagen auf Platz
eins in der Gruppe D. Der Club aus
Tiraspol ist das sportliche Aushän-
geschild der abtrünnigen Region
Transnistrien, die sich zu Beginn der
1990er-Jahre von Moldawien losge-
sagt hat. Weil das international aber
niemand anerkennt, spielt der FC

Sheriff weiterhin in der Liga Molda-
wiens. Sponsor und Namensgeber
ist der Sheriff-Konzern, der 60 Pro-
zent der transnistrischen Wirtschaft
kontrollieren und auch in zwielich-
tige Geschäfte verstrickt sein soll.

Für positive Schlagzeilen sorgt al-
lein die Mannschaft vom FC Sheriff.
Die Multikulti-Truppe setzt sich aus
29 Spielern aus 18 Nationen zusam-
men, darunter fünf Moldawier. Es ist
eine Weltauswahl mit Kickern aus
Europa, Afrika, Süd- und Mittelame-
rika, deren Namen kaum jemand
kennt. Die Tore beim 2:1-Sieg in
Madrid erzielten Jasur Jachschibo-
jew, ein Usbeke, und Sebastian
Thill, ein Luxemburger. Ob Trainer
Vernidub mit dieser Mannschaft
weiter für Furore sorgen kann, wird
nicht nur seine ehemaligen Wegbe-
gleiter Christoph Franke und
Torsten Bittermann interessieren.

Ehemaliger CFC-Spieler
erschreckt die Champions
Der FC Sheriff Tiraspol ist

die Sensation in der

Fußball-Champions-

League. Trainer Juri

Vernidub konnte einst als

Spieler in Chemnitz nicht

alle überzeugen.

VON UWE WICHER

Juri Vernidub als Trainer engagiert an der Seitenlinie. FOTO: IMAGO

Der CFC in der Saison 1993/94: Hintere Reihe von links: Lutz Wienhold, Juri Vernidub, Jan Geyer, Hermann Kretsch-

mann (Mannschaftsleiter), Sixten Veit, Thomas Laudeley, Danilo Kunze. Mitte (v. l.): Trainer Reinhard Häfner, Co-Trai-

ner Christoph Franke, Jens Wahl, Ulf Mehlhorn, Radek Drulak, Dirk Barsikow, Sven Köhler, Jörg Illing, Peter Keller, Dr.

Jörg-Uwe Fischer (Arzt); Ingrid Lindemann (Physiotherapeutin). Vorn (v. l.): Silvio Meißner, Heiko Gerber, Jens

Schmidt, Ojokojo Torunarigha, Olaf Renn, Holger Hiemann, Steven Zweigler, Torsten Bittermann. FOTO: B. PROKSCH/ARCHIV

Bundesliga
Staffel Ost: Markneukirchen - Aue 24:8: 57
kg/F: Kovacs - Aue unbesetzt 4:0, 61 kg/G: Ti-
ta - Hussain Adel 4:0, 66 kg/F: Aktas - Bien-
kowski 1:0, 71 kg/G: Stoll - Krasznai 0:4, 75
kg/F: Dzhaparov - Kampik 4:0, 75 kg/G: Simo-
nyan - Fritsch 0:1, 80 kg/F: Stier - Becher 4:0,
86 kg/G: Löser - Szabo 0:3, 98 kg/F: Dubli-
nowski - Büttner 4:0, 130 kg/G: Richter - John
3:0.
Kleinostheim - Lübtheen 23:2
 1. Germ. Markneukirchen 58: 27 6: 0
 2. SC Kleinostheim 47: 27 4: 2
 3. RSV Rotation Greiz 44: 39 4: 2
 4. KSC Germania Hösbach 35: 38 2: 4
 5. FC Erzgebirge Aue 36: 46 2: 4
 6. RV Lübtheen 18: 61 0: 6

Regionalliga
Potsdam - Frankfurt/Eisenhüttenstadt 5:23,
Luckenwalde - Leipzig 17:14; Pausa/Plauen -
Gelenau 18:14.

Landesliga
Gruppe A: Pausa/Plauen II - Weißwasser/Cott-
bus (wg. Wasserschaden ausgefallen); Taucha
- Lugau 8:27; Gruppe B: Werdau - Gelenau
II/Chemnitz 28:6.  |rjö

RINGEN

2. Bundesliga Ost
Männer: Zwickau - Semper/AdW Berlin 7:1,
Zerbst II - Geiseltal-Mücheln 5:3, Wolfsburg -
Stollberg 3:5, Schönebeck - Markranstädt 1:7,
Sandersdorf - Leipzig 1910 3:5. Frauen: Els-
terwerda - Wriezen 4:4, Schönebeck - Bautzen
6 2, Schafstädt - Bennewitz 2:6, Zerbst - Leitz-
kau 8:0, Wolfsburg - Stollberg 2:6.

Verbandsliga
Männer: Freiberg - Döbeln 6:2, Bautzen -
Auerbach 6:2, Freital - Zwickau II 7:1, Mehl-
theuer - Dommitzsch 7:1, MoMi Dresden -
Taucha 5:3. Frauen: Bautzen II – Hagenwer-
der 4:4 (10.10.), Dresdner SV - H.-Ernstthal
5:3, Hohnstädt – Mehltheuer 6:2.

2. Verbandsliga
Männer, Staffel 1: Falkenstein - USC Leipzig
2:6, Bennewitz - Lengenfeld 4:4, Taucha II -
Mehltheuer II 2:6, Stollberg II - Treuen 6:2,
Sprotta - Seelingstädt 4:4; Staffel 2: Krum-
hermersdorf - Radebeul 4:4, Ottendorf - Riesa
5:3, Großschweidnitz/Löbau - Hohnstädt 5:3,
Königsbrück - Lückersdorf/Gelenau 5:3.

KEGELN

3. Liga Ost
Männer: Jena - Zirndorf 3:1, Marktredwitz -
Eltmann 2:3, Zschopau - Eibelstadt 3:1.

Regionalliga Ost
Frauen: Leipzig V. - VJ Thüringen 3:1, Jena -
Zschopau 3:2, Lichtenstein - Engelsdorf 2:3,
Markkleeberg - Chemnitzer VV 3:1. Männer:
Leipzig V. II - Dresdner SSV 3:0, Krostitz -
Zschopau II 0:3, TU Dresden - VC Dresden II
3:0, Bad Düben - Oelsnitz 3:1.
Sachsenliga, Frauen: Freital - Reichenbach
3:0, - TSV Leipzig 3:1; SV Dresden - Dippoldis-
walde 0:3, - Chemnitzer VV II; 2:3 Dresdner
SSV II - Mickten 2:3, - Plauen-Oberlosa 3:2;
Radebeul - TU Dresden 3:1, - Leipzig Volleys II
0:3. Sachsenklasse West, Frauen: Limbach-
O. - Groitzsch 1:3, - Hormersdorf 3:0;
Groitzsch - Hormersdorf 2:3; Markkleeberg -
Ortmannsdorf 3:1. Bezirksliga, Frauen:
Brand-Erb. - Nassau 3:0, - Mauersberg 1:3; SV
Freiberg - Olbernhau 3:0, - VV Freiberg 3:2;
Jacober VV - Schöneck 2:3; Zschopau/Harthau
- Burgstädt 0:3, - Milkau 0:3; Männer: Wilden-
fels - Göltzschtal 3:1, - Hennersdorf 3:0; Lim-
bach-O. - Oelsnitz 1:3, - Oberreichenbach 0:3;
O’thal - Milkau 3:1, - VV Freiberg II 3:2.  |VO

VOLLEYBALL

Champions League
3. Spieltag, Dienstag, Gruppe A: 18.45 Uhr:
FC Brügge - Manchester City, 21 Uhr: Paris
Saint-Germain - RB Leipzig; B: 21 Uhr: Atlético
Madrid - FC Liverpool, FC Porto - AC Milan;
C: 18.45 Uhr: Besiktas - Sporting Lissabon,
21 Uhr: Ajax Amsterdam - Borussia Dort-
mund; D: 21 Uhr: Schachtar Donezk - Real Ma-
drid, Inter Mailand - Sheriff Tiraspol.
Mittwoch, E: 18.45 Uhr: FC Barcelona - Dyna-
mo Kiew, 21 Uhr: Benfica Lissabon - Bayern
München; F: 21 Uhr: Manchester United - Ata-
lanta Bergamo, Young Boys Bern - FC Villarre-
al; G: 18.45 Uhr: RB Salzburg - VfL Wolfsburg,
21 Uhr: Lille OSC - FC Sevilla; H: 21 Uhr: FC
Chelsea - Malmö FF, Zenit St. Petersburg - Ju-
ventus Turin. (Amsterdam - Dortmund nur bei
Amazon Prime, alle anderen bei DAZN).

Bundesliga
Frauen: Bremen - Essen 1:0, Freiburg - Lever-
kusen 1:2, Sand - Potsdam 0:1, Hoffenheim -
Wolfsburg 2:1, Frankfurt - München 3:2, Köln
- Jena 2:0
  1. Bayern München 6 26:4  15
  2. Bayer Leverkusen 6 13:3  15
  3. Eintracht Frankfurt 6 13:5  15
  4. VfL Wolfsburg 6 15:4  13
  5. 1899 Hoffenheim 6  9:7  13
  6. Turbine Potsdam 6 14:7  12
  7. SGS Essen 6  5:8   5
  8. SC Freiburg 6  9:12  4
  9. 1. FC Köln 6  4:16  4
 10. Werder Bremen 6  2:19  4
 11. Carl Zeiss Jena 6  2:16  2
 12. SC Sand 6  1:12  1
A-Junioren: Rostock - Hertha 1:2, Pauli - Hal-
le 3:2, Cottbus - Bremen 1:6, HSV - Wolfsburg
0:1, Hannover - Magdeburg 2:0, RB Leipzig -
CFC 0:1, Kiel - Eimsbüttel 1:0, Jena - V. Berlin
0:1. B-Junioren: Dyn. Dresden - Cottbus 5:0.

Regionalliga Nordost
Frauen: Rostock - Erfurt 1:3, V. Berlin - Stern
2:0, Jena II - Türkiyemspor 0:4, Union Berlin -
Neuendorf 3:3, Bischofswerda - DFC Zwickau
3:1, Babelsberg - Magdeburg 2:4, Staaken -
Leipzig-Süd 0:3, Ph. Leipzig - Potsdam II 0:3
  1. Türkiyemspor Berlin 6 28:4  16
  2. Viktoria Berlin 6 23:5  16
  3. Turbine Potsdam II 6 21:8  12
  4. FFV Erfurt 5 21:12 12
  5. Phoenix Leipzig 6 17:9  10
  6. Carl Zeiss Jena II 6 20:13 10
  7. Eintracht Leipzig-Süd 6 11:18 10
  8. RB Leipzig II 5  9:5   9
  9. Magdeburger FFC 6 15:15  8
 10. Union Berlin 5 15:14  7
 11. Hohen Neuendorf 5  6:11  7
 12. Bischofswerda 5  8:13  6
 13. DFC Zwickau 6 14:12  5
 14. Steglitzer FC 6  3:11  4
 15. FSV Babelsberg 5  4:21  1
 16. Rostocker FC 5  1:21  0
 17. SC Staaken 5  1:25  0
A-Junioren: Förderkader Rostock - Aue 0:8,
BAK - FC Hertha 0:3, VfL Halle - Nordhausen
3:3, Berliner SC - Babelsberg 4:1, Altglienicke
- FSV Zwickau 1:1, Schwerin - Eichsfeld 0:0, F.
Magdeburg - Staaken 5:3, Bor. Dresden - BFC
Dynamo 4:1, Neubrandenburg - Stahnsdorf
3:2, Frankfurt - TeBe Berlin 1:3. C-Junioren:
CZ Jena - Lok Leipzig 2:2, Aue - FSV Zwickau
4:0, Union Berlin - V. Berlin 3:0, CFC - Dyn.
Dresden 3:4, Magdeburg - Halle 2:1, Hertha
BSC - Erfurt 4:0, Rostock - Neubrandenburg
1:2, RB Leipzig - Stahnsdorf 7:1, TeBe Berlin -
Frankfurt 2:1.

Landesliga
Frauen: Dresden-Johannstadt - MoGoNo Leip-
zig 1:5, Heidenau - Spitzkunnersdorf 0:0, LVB
- Radebeul 2:1, CFC - Aue 4:6.

Landesklasse Süd/West
Frauen: Rodewisch - Ebersbrunn 3:2, Thum-
Herold - Handwerk Rabenstein 6:0, Pfaffen-
grün/Zobes - Reichenbrand 0:4, FFC Chemnitz
- Jößnitz 1:6.  |zjt

FUßBALL

3. Liga
Männer: Bernburg - HSV Hannover 35:33,
Burgdorf II - DHfK Leipzig II 35:27, Northeim -
Hannover-Burgwedel 27:28, Vinnhorst - Plau-
en-Oberlosa 30:18, Braunschweig - Burgen-
land 35:33, Magdeburg II - Hildesheim 25:28.
Frauen: Rödertal - Thüringer HC II 37:22,
Rostock - Pf. Berlin 30:29, Markranstädt -
Frankfurt 26:29, Schwerin - Halle-Neustadt II
38:26, Chemnitz - Berliner TSC 28:19.

Mitteldeutsche Oberliga
Männer: Glauchau/Meerane - Sonneberg
32:21, Wittenberg/P.- USV Halle 28:34, De-
litzsch - Köthen 28:28, Elbfllorenz II - Plauen
21:27, Jena - Aschersleben 30:22, Bad Blan-
kenburg - Pirna/Heidenau 19:20, Aue II - Frei-
berg 35:30.

Sachsenliga
Männer: LVB Leipzig - Weinböhla 29:29, KJS
Dresden - Zwönitz 33:26, Rottluff/Lok Chem-
nitz - Hoyerswerda 33:36, Cunewalde - Zwi-
ckauer HC 25:29, Görlitz - HSV Dresden
26:26, Zwenkau - Plauen-Oberl. II 25:20.

Frauen: Leipzig-Mockau - Plauen-Oberlosa
33:19, Bischofswerda - Weißenborn 33:29,
Klotzsche - Marienberg 20:19, Schneeberg -
Neudorf/Döbeln 25:19, Chemnitz II - BSV Zwi-
ckau II 32:28.

Verbandsliga West
Männer: DHfK Leipzig III - Glauchau/Meerane
II 26:19, HSG Freiberg II - Neudorf/Döbeln
33:30, LVB Leipzig II - Böhlen 35:21, Wald-
heim - Lok Leipzig-Mitte 24:25, Delitzsch II -
Sachsenring 24:8. Frauen: Langenhes-
sen/Crimmitschau - Glauchau/Meerane 13:17,
AAC Leipzig - Leipziger HV 33:16, Leipziger SV
Südwest - Zwönitz 38:15, Turbine Leipzig -
Markranstädt II 27:18

Bezirksliga
Männer: Mittweida - HSG Freiberg III 33:26,
Oederan - Wismut Aue 43:34, Lengenfeld-
Fraureuth 22:25 Zwickauer HC II - USG Chem-
nitz 24:23 Oelsnitz - Rottluff/Lok Chemnitz II
27:24, Chemnitzer HC - Burgstädt 26:28.
Frauen: Limbach-Oberfrohna - USG Chemnitz
21:25.  |kbe

HANDBALL

DEL
13. Spieltag: Iserlohn - Düsseldorf 3:1 (0:0,
2:1, 1:0), Krefeld - Augsburg 3:1 (0:0, 3:0,
0:1)
 1. Adler Mannheim 39:20      28
 2. EHC München 42:28      25
 3. Eisbären Berlin 43:28      25
 4. Grizzlys Wolfsburg 37:28      25
 5. Iserlohn Roosters 38:31      21
 6. Düsseldorfer EG 36:37      19
 7. Kölner Haie 41:35      18
 8. Augsburger Panther 36:40      18
 9. Bietigheim Steelers 33:41      16
 10. Ping. Bremerhaven 29:34      15
 11. Krefeld Pinguine 31:42      14
 12. Straubing Tigers 36:43      13
 13. ERC Ingolstadt 35:46      13
 14. Nürnberg Ice Tigers 30:42      11
 15. Schwenninger Wi. Wi. 26:37       9

DEL 2
6. Spieltag: Ravensburg - Bad Tölz 3:4 (2:2,
1:0, 0:2), Bad Nauheim - Heilbronn 4:3 n. V.
(1:0, 1:1, 1:2)
 1. Löwen Frankfurt 29: 7      18
 2. Eisp. Crimmitschau 23:12      16
 3. Bad Nauheim 24:20      12
 4. Tölzer Löwen 21:20      12
 5. EV Landshut 27:17      11
 6. Ravensburg  20:20      10
 7. ESV Kaufbeuren 26:25      10
 8. Lausitzer Füchse 21:21       8
 9. Dresdner Eislöwen 18:22       8
 10. Heilbronner Falken 22:22       9
 11. EHC Freiburg 17:23       6
 12. EHC Bayreuth 13:23       3
 13. Kassel Huskies 11:22       3
 14. Selber Wölfe 15:33       3

EISHOCKEY

2. Regionalliga Nord
Männer: Litzendorf - DJK Neustadt 74:31,
Cham - Dresden Titans II 69:118, Bamberg -
Würzburg 59:97, Bayreuth II - USC Leipzig
85:70, Neustadt/A. - Niners Chemnitz II 69:73

Oberliga
 Männer: USC Leipzig III - Niners Chemnitz III
74:65, SV Leipzig - Dresden Titans III 52:71,
BC Vogtland - Lok Dresden 84:66, BBV Leipzig
- USC Leipzig II 60:71, SG Adelsberg - BC Dres-
den 53:60;  Frauen: Leipzig Lakers - BC Dres-
den 73:55.

Landesliga
Männer: SG Adelsberg II - Leipzig Lakers II
63:67, SSV Chemnitz - BC Dresden III 77:74,
Wurzen - Markkleeberg 67:64, BC Zwickau II -
Grimma 41:62.  |zjt

BASKETBALL

18 Coronafälle beim EHC
MÜNCHEN —  Eishcokey-Bundesligist
EHC Red Bull München hat 18 Coro-
nafälle. 14 Spieler und vier Mitglie-
der des Betreuerstabes seien positiv
getestet worden. Das für Mittwoch
geplante DEL-Spitzenspiel gegen die
Adler Mannheim fällt aus.  |dpa

Norrie und Badosa siegen
INDIAN WELLS —  Der Brite Cameron
Norrie hat das Finale des Tennis-
Mastersturniers in Indian Wells ge-
gen Nikolos Bassilaschwili (Georgi-
en) gewonnen. Bei den Frauen siegte
Paula Badosa (Spanien) gegen Vikto-
ria Asarenka (Belarus). |dpa

Verl siegt gegen Letzten
Durch einen 5:3 (3:1)-Sieg gegen den
Tabellenletzten Havelse ist der SV
Verl am Montagabend in der Tabelle
der 3. Fußball-Liga am FSV Zwickau
vorbei auf Rang 12 vorgerückt. |tre

KURZ GEMELDET

  SPORTDienstag, 19. Oktober 2021  Freie Presse 



KITAKYUSHU — Die Chemnitzerin
Pauline Schäfer-Betz (Foto) hat am
ersten Tag der Kunstturn-WM

im japanischen
Kitakyushu ihre
Chance auf einen
Einzug ins Finale
am Schwebebal-
ken gewahrt. Die
24-Jährige erhielt
für ihre Übung
13,733 Punkte
und liegt damit im

Zwischenklassement nach sieben
von insgesamt zehn Qualifikations-
durchgängen auf dem zweiten Platz
hinter der Chinesin Luo Rui
(14,566). „Ich bin erst mal zufrieden,
auch wenn ich noch nicht alles ge-
zeigt habe, was ich mir vorgenom-
men hatte“, sagte die Weltmeisterin
von 2017 nach ihrem Auftritt.
Die gebürtige Saarländerin erreichte
einen Schwierigkeitswert von 5,4
Punkten, obwohl sie ein Programm
vorbereitet hatte, das 5,9 wert ist.
Der Vorkampf wird am Dienstag
fortgesetzt. Erst danach steht fest, ob
die Deutsche den Sprung unter die
besten acht geschafft hat. Am Boden
verpasste sie mit 12,866 vorzeitig
den Endkampf.  |dpa

TURN-WM

Pauline Schäfer auf
Finalkurs am Balken
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NACHRICHTEN

DUISBURG — Fußball-Drittligist MSV
Duisburg hat Hagen Schmidt als
neuen Cheftrainer und Nachfolger
von Pavel Dotchev verpflichtet. Dies
gab der Tabellen-17. am Montag
bekannt. Der 51-Jährige war zuvor
im Nachwuchsleistungszentrum
von Borussia Mönchengladbach
beschäftigt und erhält einen Vertrag
bis zum 30. Juni 2023. Nach der
Trennung von Dotchev vor zwei
Wochen hatte zunächst Uwe Schu-
bert, Leiter des MSV-Nachwuchs-
zentrums, das Team übernommen.
Doch auch unter seiner Führung un-
terlagen die Duisburger mit 2:3
beim FSV Zwickau und stecken da-
mit auf den Abstiegsplätzen fest. |dpa

3.  FUßBALL-LIGA

Duisburg: Schmidt
kommt für Dotchev

FREYUNG — Rallyepilot Julius Tan-
nert hat mit seinem „Co“ Jan Enderle
den dritten Rang in der Deutschen
Rallyemeisterschaft (DRM) gefes-
tigt. Beim vierten Lauf der Serie, der
ADAC-Drei-Städte-Rallye rund um
das bayerische Freyung, belegte das
Duo aus Lichtentanne und Edenko-
ben (Rheinland-Pfalz) im Skoda
Fabia Rally2 evo den vierten Rang.
Damit kann Tannert entspannt dem
Saisonfinale bei seinem Heimspiel,
der AvD-Sachsen-Rallye Ende dieses
Monats rund um Zwickau, entge-
gensehen. Der Tagessieg ging an die
Österreicher Simon Wagner/Gerald
Winter. Durch den zweiten Platz
bauten Dominik Dinkel/Pirmin
Winklhofer (Wonsees/Welgersdorf)
den Vorsprung in der DRM auf drei
Punkte vor Marijan Griebel/Alexan-
der Rath (Hahnweiler/Trier), die
Dritte wurden, aus.  |mh

RALLYE

Julius Tannert
festigt dritten Rang

FRANKFURT/MAIN — Peter Peters tritt
nach einem „Bild“-Bericht Ende Feb-
ruar als Aufsichtsratsvorsitzender
der Deutschen Fußball-Liga zurück.
Dies habe der 59-Jährige auf einer
Sitzung des Präsidiums und des Vor-
stands des DFB bekanntgegeben.
Peters ist gemeinsam mit Rainer
Koch derzeit interimsmäßig DFB-
Präsident, nachdem Fritz Keller zu-
rückgetreten war. Als sein Nachfol-
ger bei der DFL ist schon länger Bo-
russia Dortmunds Geschäftsführer
Hans-Joachim Watzke im Gespräch.
Dieser äußerte zuletzt, er denke bei
einer Vakanz darüber nach. Laut
„Bild“ soll er bereits auf der Ver-
sammlung der 36 Profivereine am
14. Dezember gewählt werden. |dpa

FUßBALL

Watzke soll für
Peters übernehmen

ZWICKAU — Eine große Feier wird es
zum 75. nicht geben. „Nachdem ich
im Vorjahr meine Frau verloren
habe, gibt es keinen Grund dafür“,
sagt Jürgen Croy, die Zwickauer
Torhüterlegende. Mit Christa war er
über 50 Jahre verheiratet. Seine
Kinder Claudia und René sowie die
engsten Verwandten kommen zum
Gratulieren. Die Fußballgefährten
früherer Tage werden sicher anru-
fen, aber das war‘s dann auch.

Wenn es im Kreise seiner Liebs-
ten aus gegebenem Anlass einen
Blick zurück gibt, dann wird dies
Jürgen Croy sicher nicht übertrei-
ben: „Rückblick macht man ab und
zu, aber in der Regel sollte man nach
vorn schauen“, lautet sein Credo. Im
Großen und Ganzen, sagt er, würde
er alles wieder so machen in seinem
Leben. Eine Zahl, wie alt er werden
möchte, gibt es nicht. Man muss es
nehmen, wie es kommt. Auch das
hat das Leben Jürgen Croy gelehrt.

Wenn einer die Bezeichnung
„Legende des Zwickauer Fußballs“
mit Leben erfüllt, dann ist es Croy.
Der Jubilar erwarb sich dieses Prädi-
kat nicht nur mit seinen Paraden im
Tor, für die er als „Panther von
Planitz“ in den Medien geadelt wur-
de. Beeindruckend ist vor allem: Der
94-malige DDR-Auswahltorhüter
hielt dem Verein mit dem Stadion
im Zwickauer Stadtteil Planitz vom
17. Lebensjahr an bis zum Karriere-
ende 1981 mit 35 die Treue. Wäh-
rend seiner Laufbahn wechselten
nur die Vereinsnamen, von Betriebs-
sportgemeinschaft (BSG) Aktivist
„Karl Marx“ zu BSG Motor und
schließlich zu BSG Sachsenring
Zwickau. Der klangvolle Name im
Tor blieb. Jürgen Croy wurde 1972,
1976, und 1978 zum „Fußballer des
Jahres“ in der DDR und in einer von
der Zeitung „Fußballwoche“ initiier-
ten Umfrage 1989 unter allen Sport-
journalisten des Landes zum besten
„Fußballspieler in 40 Jahren DDR“
vor Peter Ducke gewählt.

Die Zahlen sind beeindruckend:
Mit 372 Oberligapartien nimmt er
hinter Zwickaus Rekordspieler Alois
Glaubitz die zweite Position ein.
1967 und 1975 wurde er jeweils
DDR-Pokalsieger. Zehn Europacup-
spiele der Vereinshistorie bestritt
Jürgen Croy. Zum Erreichen des
Halbfinales 1976 gegen den RSC
Anderlecht, bis heute der größte
Vereinserfolg, trug der Keeper maß-
geblich bei. Im Viertelfinale hielt er
gegen den AC Florenz einen Elfme-
ter und verwandelte sogar noch
selbst vom Punkt. So wie bereits im
Finale des DDR-Pokals im Jahr davor
gegen Dynamo Dresden. Da parierte
er zweimal im Krimi vom Punkt
und verwandelte den letzten Elfer:
„So etwas vergisst du natürlich
nicht. Wir waren zwar klarer
Außenseiter, haben aber immer an
unsere Chance geglaubt“, erinnert
sich Croy an die unbeschreiblichen
Jubelszenen in Berlin. Über seine
Qualitäten als Elfmeterschütze sagt
er heute bescheiden: „Ich bin auch
als Feldspieler ganz gut mit dem Ball
klargekommen. Letztlich konnte
ich mich auf meine Nervenstärke
verlassen.“

Welche Klasse Jürgen Croy sei-
nerzeit verkörperte, bewies der 1,86
Meter lange Schlussmann auch bei
zwei Olympischen Spielen, von de-
nen er 1972 aus München mit Bron-
ze und 1976 aus Montreal mit der
Goldmedaille heimkehrte. Dass er
unangefochten die Nummer eins im
Tor der DDR-Nationalelf darstellte,

ist besonders hoch einzuschätzen.
Denn sein Verein, die BSG Sachsen-
ring, gehörte nicht zu den DDR-Leis-
tungsclubs wie die SG Dynamo
Dresden, der BFC Dynamo, der 1. FC
Magdeburg oder Carl Zeiss Jena. Ent-
sprechend wuchs mit zunehmender
Stärke des Keepers aus Sachsen auch
der Druck der DDR-Sportführung,
zu einem solchen großen Club zu
wechseln. Doch Croy wollte einfach
nicht: „Ich war und bin der Mei-
nung, man soll immer dort spielen,
wo man sich selbst am wohlsten
fühlt und auch das Umfeld passt.
Und das war für mich in Zwickau.“

Vergleicht man Croys Geschichte
mit heutigen Zeiten, wäre das in
etwa so, als würde Manuel Neuer
mit 19 Lenzen sein Bundesligadebüt
beim SC Freiburg geben und mit
Mitte 30 als Nationalkeeper immer
noch im Breisgau-Club angestellt
sein. Am DDR-Standort der Tra-

bant-Produktion in Zwickau erhielt
Croy auch Unterstützung, dem
Ansinnen der DDR-Sportfunktionä-
re, die auf einen Wechsel in einen
Spitzenclub drängten, zu widerste-
hen. Ihm wurde seitens der DDR-
Sportführung unter anderem mit
der unmittelbaren Einberufung in
die Nationale Volksarmee gedroht.

Der damalige Produktionsdirek-
tor des VEB Sachsenring hatte aber
die Unterstützung seiner Mitarbei-
ter, dass auch ein Kurzstreik im
Werk nicht auszuschließen sei,
sollte der Torhüter die BSG verlassen
müssen. Und die Wartezeit für einen
Trabi betrug für den Normalbürger
in der Regel mehrere Jahre … Das war
damals starker Tobak hinter den
Kulissen. Denn praktisch existierte
das Wort Streik in der DDR nicht.
Nur durch einen Deal konnte Jürgen
Croy schließlich den Wechsel
verhindern: „1974 habe ich zuge-

stimmt, in die SED einzutreten.
Danach hatte ich erst mal etwas
Ruhe, konnte weiter für Zwickau
spielen.“

Auch nach der aktiven Karriere
blieb der ausgebildete Diplomlehrer
für Sport dem Verein treu, erst als
Trainer, später als Gründungspräsi-
dent des FSV Zwickau. Hauptberuf-
lich war er zuletzt als Geschäftsfüh-
rer für Kultur, Tourismus- und
Messebetriebe in seiner Geburts-
stadt Zwickau tätig. Seit einigen
Jahren genießt er sein Leben als Pen-
sionär, fährt ab und zu Rad und ist
mit Nordic-Walking-Stöcken unter-
wegs. „Aber nur, wenn die Sonne
scheint. Ich bin ein Schönwetter-
sportler geworden“, fügt Jürgen Croy
an und lacht. Das trifft auch auf
seine Leidenschaft für den Golfsport
zu. Jüngst schlug er in Italien auf. Oft
spielt er, wo er auch Clubmitglied ist
– in Zwickau. Wo auch sonst.

Der Zwickauer Jürgen
Croy feiert am heutigen
Dienstag seinen 75. Ehren-
tag. Die lebende Legende
des Fußballs beschäftigt
sich im reiferen Alter mit
kleineren Bällen. Als Tor-
hüter hätte er beinahe für
ein Novum gesorgt – einen
Streik in einem der größ-
ten Betriebe der DDR.

Der treue „Panther von Planitz“

VON THOMAS PRENZEL

Echte Sensation: Die BSG Sachsenring Zwickau wird am

14. Juni 1975 FDGB-Pokalsieger. Jürgen Croy jubelt nach

seinem verwandelten Elfmeter zum 6:5, während Dyna-

mos Claus Boden am Boden liegt. FOTO: FRANK KRUCZYNSKI

Jürgen Croy bei einem Besuch an seiner früheren Wirkungsstätte. Das einstige Georgi-Dimitroff-

Stadion wurde nach der Wende in Westsachsenstadion umbenannt. FOTO: ANDREAS KRETSCHEL

Eines der brisantesten Spiele seiner Karriere: Bei der WM 1974 bezwingt das DDR-Team mit Keeper Jürgen Croy (in dieser Szene im Duell mit dem inzwischen

verstorbenen Stürmer Gerd Müller/dazwischen DDR-Verteidiger Konrad Weise) in Hamburg die Bundesrepublik mit 1:0. FOTO: IMAGO

„Man soll immer
dort spielen, wo
man sich selbst
am wohlsten fühlt
und auch das
Umfeld passt.
Und das war für
mich in Zwickau.“

Jürgen Croy Torhüter-Legende

Alois Glaubitz, (Oberliga-Rekordhal-
ter der BSG Motor/Sachsenring
Zwickau mit insgesamt 428 Punkt-
spielen): „Jürgen war ein ganz sachli-
cher, zuverlässiger Freund. Auf ihn
konnte man sich in jeder Hinsicht ver-
lassen. Er war ein Vorbild für viele
Fußballgenerationen. Ich habe mit
ihm fast zehn Jahre in der Oberliga
zusammengespielt. Durch seine her-
vorragenden Leistungen konnte ich
selbst meine Laufbahn verlängern. Es
hat mir enorm Spaß gemacht, mit

ihm zu spielen. Ich wünsche ihm für
die Zukunft viel, viel Gesundheit.“

Harald Irmscher (41-facher Ex-DDR-
Nationalspieler, später Trainer):
„In erster Linie habe ich bei Jürgen
seine menschlichen Qualitäten ge-
schätzt. Über die sportlichen braucht
man nicht zu reden, da war er Welt-
klasse. Als ich 1962 nach Zwickau
kam, habe ich mit ihm schon bei den
Junioren zusammengespielt, später
bei den Männern und in der National-

mannschaft. Ich kann gut einschät-
zen, was er für Qualitäten hatte.
Jürgen war als Torhüter seiner Zeit
voraus. Er konnte mitspielen und vor-
ausschauen – Dinge, die heute mehr
denn je gefordert sind. Als Mensch
war er eher ruhig und sachlich, wurde
überaus geschätzt. Seine Meinung
musste man einfach akzeptieren, sein
Wort hatte Gewicht. Ich wünsche ihm
noch viele Jahre Gesundheit, Freude
am Leben und dass er seinem Hobby
Golf nachgehen kann.

Alfons Babik (einstiger Oberligaspie-
ler in Zwickau): „Ich habe an Jürgen
seinen unheimlichen Ehrgeiz bewun-
dert. Seine Reaktionen im Torraum
waren Weltklasse. Jürgen war ein
ganz feiner Mensch, ein echter Kum-
pel, der die Mannschaft immer nach
vorn gepusht hat. Er war sehr ausge-
glichen. Wir haben im Nachwuchs und
später in der Oberliga zusammenge-
spielt. Ich wünsche ihm alles Gute
und dass er noch viele erlebnisreiche
Momente und Jahre hat.“  |rr

Langjährige Wegbegleiter erinnern sich und gratulieren
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FRANKFURT/MAIN — Antje Rávik Stru-
bel erhält den Deutschen Buchpreis
2021. Das gab der Börsenverein des
Deutschen Buch-
handels am Mon-
tag in Frankfurt be-
kannt. Ihr Buch
„Blaue Frau“ wird
damit als bester
deutschsprachiger
Roman des Jahres
ausgezeichnet. Der
Preis ist mit 25.000 Euro dotiert. Der
bei S. Fischer erschienene Roman
schildert die Flucht einer jungen
Frau vor ihren Erinnerungen an ei-
ne Vergewaltigung. Die Autorin be-
handle das Thema „mit existenziel-
ler Wucht und poetischer Präzisi-
on“, urteilte die Jury. „Die Geschichte
einer weiblichen Selbstermächti-
gung weitet sich zu einer Reflexion
über rivalisierende Erinnerungskul-
turen in Ost- und Westeuropa und
Machtgefälle zwischen den Ge-
schlechtern.“ Strubel wurde 1974 in
Potsdam geboren. Nach einer Aus-
bildung zur Buchhändlerin studier-
te sie in Potsdam und New York Psy-
chologie und Literaturwissenschaft.
Später lebte sie unter anderem in
Schweden, bevor sie wieder nach
Potsdam zurückkehrte. |dpa

BESTER ROMAN

Buchpreis für
Antje Rávik Strubel
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BERLIN — Die Axel Springer SE hat
Bild-Chefredakteur Julian Reichelt
(Foto) mit sofortiger Wirkung von
seinen Aufgaben
entbunden. Wie
das Medienunter-
nehmen gestern in
Berlin weiter mit-
teilte, hätten sich
aktuelle Berichte
bestätigt, wonach
Reichelt auch nach
Abschluss eines Compliance-Ver-
fahrens im Frühjahr Privates und Be-
rufliches nicht klar getrennt und
dem Vorstand darüber die Unwahr-
heit gesagt habe. Neuer Vorsitzender
der dreiköpfigen Chefredaktion und
Mitglied des Bild-Boards werde Jo-
hannes Boie (37), derzeit Chefredak-
teur der „Welt am Sonntag“. Der nun
abgesetzte Reichelt war seit Februar
2017 Vorsitzender der Chefredaktio-
nen und Chefredakteur Digital der
Bild und entwickelte maßgeblich
die Marke „Bild Live“. |MQU

JULIAN REICHELT

Springer trennt sich
von Bild-Chef
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CHEMNITZ — Ein Fähnlein in den Far-
ben der Uno baumelt an einer einsa-
men Trompete. Plötzlich bläst sie,
wie von Geisterhand gesteuert, den
Zapfenstreich. Die Töne, die die
Nacht- oder die Waffenruhe verkün-
den, werden so ferngelenkt wie un-
bemannte Drohnen. Auf drei Bild-
schirmen drei Porträts von Frauen,
Männern – doch je länger man sie
betrachtet, umso mehr verändern
sie sich. Unmerklich zunächst, spä-
ter ganz deutlich werden die Porträ-
tierten älter, wechseln die Haarfarbe,
die Hautfarbe. Eines zumindest ha-
ben die Personen gemeinsam: Es
gibt sie alle nicht.

„Ubuntu – The other me!“ heißt
die Ausstellung des jungen Künst-
lers Simon Weckert im Museum
Gunzenhauser in Chemnitz. Ubun-
tu – ein freies Computerbetriebssys-
tem – ist ein Wort aus der Sprache
der Zulu und bedeutet etwa
„Menschlichkeit“ oder „Gemein-
sinn“ – verbunden mit dem „ande-
ren Ich“ macht Weckert auf mittler-
weile allgegenwärtige Wirkungen
künstlicher Intelligenz auf unseren
Alltag aufmerksam. Seine Arbeiten
präsentiert er weniger als Kunstwer-
ke im klassischen Sinne – Bilder,
Skulpturen, Installationen –, denn
als Forschungsergebnisse oder mit-
tels künstlicher Intelligenz und an-
derer digitaler Technik verfremdete
Objekte, die mehr oder weniger
merklichen Einfluss der Digitalisie-
rung auf das menschliche Leben, auf
Wirtschaft und Politik begreifbar
machen.

Aufsehen erregte der 1989 in
Karl-Marx-Stadt geborene Künstler,
der Neue Medienkunst an der Uni-
versität der Künste Berlin studierte,
inzwischen auch hauptsächlich in
Berlin arbeitet, 2020 mit der Aktion
„Google Maps Hacks“, die auch in
Chemnitz zu sehen ist. Mit 99 einge-
schalteten Smartphones in einem
Bollerwagen zogen er und ein
Freund durch Berlin und simulier-
ten so einen Stau, der dann samt al-
ternativer Route auch prompt bei

der populären Navigations-App an-
gezeigt wurde. In einer anderen Ar-
beit, „Google Maps Borders“, zeigt Si-
mon Weckert, wie der digitale Kar-
tendienst einige Staaten in verschie-
denen Ländern unterschiedlich an-
zeigt – ganz wie es der Kunde
wünscht. Da werden in Indien, Chi-
na und anderswo Grenzen verscho-
ben, Flüsse ändern ihren Lauf oder
verschwinden ganz – unabhängig
von wissenschaftlichen Erkenntnis-

sen oder vom Völkerrecht. Auch die
Menschen, die auf den Bildschirmen
porträtiert werden, gibt es nicht
wirklich, „This () Does Not Exist“,
heißt die Video-Anordnung – sie
werden mittels künstlicher Intelli-
genz geschaffen und verändert. Um
solche falschen von echten Porträts
zu unterscheiden, wird ebenfalls
künstliche Intelligenz eingesetzt,
weiß Simon Weckert. Eine weitere
Arbeit ist eher eine publikums-

freundliche, interaktive Spielerei:
„35 seconds“ projiziert für eben die-
se 35 Sekunden die Betrachter eines
Videobilds in dieses Videobild hin-
ein. Eine großräumige Installation,
„Digital Nature“, aus Tausenden,
wenn nicht Millionen Stücken Elek-
troschrott, Platinen, Kabeln, Bild-
schirmen – geliehen von einem ent-
gegenkommenden Chemnitzer Ent-
sorgungsunternehmen –, deutet an,
welche Technik hinter all den Illusi-
onen, Transformationen, Algorith-
men, Codes steckt, um am Ende in
diesem Fall nur digitale Bilder der
Natur zu zeigen, denen alles fehlt,
was die Natur zu bieten hat: Gerü-
che, Texturen, Haptik, Aura, Leben.

Simon Weckert kommentiert die
schöne neue Welt der unbegrenzten
Unmöglichkeiten nicht – er macht
einige ihrer verfremdenden, fäl-
schenden, manipulierenden Ele-
mente sichtbar. Im Zusammenhang
mit seinen Arbeiten zu Google Maps
etwa fragt er: „Aber in welchem Ver-
hältnis stehen die Kunst des Ermög-
lichens und Techniken der Überwa-
chung, Kontrolle und Regulierung
in Googles Karten? Funktionieren
diese Karten als dispositive Netze,
die Verhalten, Meinungen und Bil-
der von Lebewesen bestimmen,
Macht ausüben und Wissen kont-
rollieren?“ Die Antworten wären
wichtiger als die Fragen – aber ohne
die Fragen liegen Antworten in
noch weiterer Ferne, die ganz sicher
dem Menschen und nicht der Ma-
schine das letzte Wort zugestehen
werden. Eine aufschlussreiche Aus-
stellung.

DIE AUSSTELLUNG „Ubuntu – The other

me!“ von Simon Weckert ist bis 9. Januar

2022 im Museum Gunzenhauser in Chemnitz

zu sehen. Geöffnet: dienstags, donnerstags

bis sonntags 11 bis 18 Uhr, mittwochs 14 bis

21 Uhr. Rahmenprogramm unter:

» kunstsammlungen-chemnitz.de

Unbegrenzte Unmöglichkeiten
Der junge Künstler
Simon Weckert stellt im
Museum Gunzenhauser in
Chemnitz Ergebnisse sei-
ner Forschungen aus der
digitalen Welt vor – das ist
eine Herausforderung.

VON MATTHIAS ZWARG

„Zapfenstreich“ von Simon Weckert ist eine Klang-Installation, die wie von

Geisterhand gesteuert die Trompete erklingen lässt. FOTO: VG BILD- KUNST, BONN 2021

Weckert macht
auf allgegenwärtige
Wirkungen künstli-
cher Intelligenz auf
unseren Alltag auf-
merksam.

LONDON — Früher zerlegten Rock-
stars Hotelzimmer – heute machen
sie Werbung für Elektroautos. Ja,
Zeiten ändern sich, und vielleicht ist
das ja auch gar nicht verkehrt, schon
wegen der CO2-Bilanz. Insofern sei
es Coldplay nachgesehen, dass sie
ihren Song „Higher Power“ an einen
Autohersteller verkauft haben. Ist ja
eine gute Sache. Ohnehin hat sich
die 1996 in London gegründete Band
mit Kommerz ja nie schwergetan.
Während sich etwa Radiohead in
immer neuen Soundtüfteleien ver-
haspelten und dabei oft vergaßen,
Songs zu schreiben, machte Cold-
play das Gegenteil und demonstrier-
te, dass man sich auch im Erfolg ver-
wirklichen kann. Nach genialen Al-

ben wie „A Rush Of Blood To The
Head“ (2002) kreierten sie mit „Viva
La Vida“ (2008) und „Mylo Xyloto“
(2011) einen wahrhaft dimensions-
sprengenden Stadion-Pop. Die Xylo-
bänder, deren LEDs im Takt leuchte-
ten, verwandelten die Konzerte in
ein wunderbar wogendes Lichter-
meer – waren letztlich aber Sonder-
müll, was die Musiker durch sozia-
les Engagement, etwa für die Ent-
wicklungshilfe-Organisation Ox-
fam, wettmachten.

Als mittlerweile größte Band der
Welt gehandelt zu werden reicht
Coldplay dabei trotzdem nicht. Mit
dem aktuellen Album „Music Of
The Spheres“ wollen sie in die Gala-
xis aufbrechen. Auf einer extra ge-
schalteten Webside (alienradio.fm)
ließen sie dazu Fans die Emojis der
neuen Songtitel entschlüsseln. Jeder
Himmelskörper eines Planetensys-
tems steht dabei für einen Song.
Mysteriöse Projektionen wie auf der
Abhörkuppel des Berliner Teufels-
bergs promoteten das Album. Und
zum Release am Freitag gab es in
London, New York, Berlin und Tokio
riesige 360°-Multimediaspektakel,
bei denen man eine Aliensprache er-
lernen können sollte.

Aber wie ist die Musik? Die zwölf
Songs heben nicht wirklich ab. Der
Sound erinnert an die synthetischen
Pop-Alben „Mylo Xyloto“ (2011) und
„A Head Full Of Dreams“ (2015). Wer
nach „Everyday Life“ (2019) ge-
glaubt hat, dass es so facettenreich
weiter geht, ist auf der falschen Um-
laufbahn. Nicht nur der Vorabtrack
„My Universe“ mit der koreanischen
Boygroup BTS (der prompt Platz
Eins der globalen Billboard-Charts
eroberte) macht klar, dass Coldplay

den asiatischen Markt anpeilt. In
„Biutyful“ singt Chris Martin im
Duett mit – ja, wem eigentlich? Die
Babystimme hört sich an wie ein Ta-
magotchi. Wer bei „Let Somebody
Go“ mitsingt, ist dagegen klar: Sele-
na Gomez. Auch das ein Indiz dafür,
dass man weiter auf eher jüngeres
Publikum schielt. Während einst
Songs wie „Yellow“ oder „In My Pla-
ce“ mit wunderschönen, einfachen
Melodien eine Magie verströmten,
wie sie ihresgleichen sucht, sind die

neuen Tracks einfach langweilig. Da
gibt es keine Steigerungen, und die
Streicher kommen aus dem Compu-
ter. Produzent Max Martin (Britney
Spears, Rednex) hat alles glattgebü-
gelt und zum keimfreien Einheits-
stampf abgetötet: Im Orbit existiert
kein menschliches Leben. Rhyth-
muswechsel sind eher selten, die Re-
frains einfältig und schon nach den
ersten Takten lässt sich das Song-
muster erkennen: So generiert man
Clicks bei Streamingdiensten. Die
Gitarre von Jonny Buckland ist sel-
ten zu hören, und falls doch bis zur
Unkenntlichkeit durch den Compu-
ter gedreht. Drummer Will Champi-
on wird meist durch eine Drum-
machine ersetzt. Lediglich das letzte
Stück „Coloratura“ mit Klavier und
Streichern eine typische Coldplay-
Ballade, macht Lust auf mehr.

Sicher: Den Zeitgeist treffen die
Briten mit dem Album und seinem
schönen Buntiversum. Steril und da-
zu politisch korrekt. Wobei: Farben-
froh und einfältig dem Abgrund ent-
gegentanzen hat in einer Welt des
Klimawandels ja auch was. Einfach
so tun als gäbe es noch genug andere
Planeten – mögen die auch nur vir-
tuell erreichbar sein.

Die Welt ist nicht genug?
Coldplay gibt sich mit
„Music Of The Spheres“
intergalaktisch und schielt
auf den asiatischen Markt.
Was ist von den einstigen
Indie-Stars noch übrig?

VON WELF GROMBACHER

Coldplay: Abgespaced – oder doch galaktisch? FOTO: JAMES MARCUS HANEY/WARNER

CHEMNITZ — Wenn Menschen über
Sex sprechen, verfallen sie oft ins Zo-
tige, verhüllen mit blumigen Begrif-
fen, suggerieren Betroffenheit, wer-
ten. Im Stück „Sex Smells“, das am
Samstag und Sonntag im Spinnbau,
der neuen Spielstätte des Chemnit-
zer Schauspielhauses, gezeigt wur-
de, verkniff sich das Ensemble derlei
Umwege und Heimlichkeiten,
sprach Klartext.

Im Kern ging es um drei Sexarbei-
tende in der „Hot Flamingo Bar“, ei-
nem etwas in die Jahre gekomme-
nen Pornokino mit Bar und Live-
Erotik in einer unbekannten Stadt.
Die drei feiern ihren Job als wilde
Party und frechen sexpositiven Wi-
derstand gegen steife bürgerliche
Moral. Die fetten Jahre sind jedoch
vorbei, sie sind pleite. Nun soll die
Bar geschlossen und gentrifiziert
werden, einem keimfreien Start-up
weichen. So viel zum Plot, der vom
Kollektiv Eins erdacht wurde. Dabei
handelt es sich um junge Kunst-
schaffende, die mit den Theatern
Chemnitz und dem Kosmos Theater
in Wien kooperieren. Gefördert
wurde das Vorhaben unter anderem
mit Geldern der Kulturstiftung des
Bundes. Text und Regie übernahm
Paula Thielecke.

Herausgekommen ist eine Ah-
nung, was modernes junges Theater
sein kann und vielleicht auch sollte:
Geschlechterrollen wechselten im
Stück beiläufig und spielten ebenso
wenig eine Rolle, wie die durchweg
gegenderte Sprache. Es wurde ge-
sprochen, gesungen, getanzt, geku-
schelt, gevögelt, zum Publikum ge-
sprochen, zitiert – und alles in hoher
Geschwindigkeit, überdreht mit viel
Witz. Gezeigt wurde Freude an Kör-
perlichkeit mit all ihren Abseitigkei-
ten, frei von Tabus: ganz sexpositiv.
Die Devise: Nett sein – auch zum
Körper des Anderen. Dabei wurden
Schattenseiten des Gewerbes nicht
ausgelassen und ebenso zur Sprache
gebracht, wie die zunehmende Ver-
drängung mancher Subkulturen
aus Innenstädten, Polizeigewalt und
kapitalistische Verwerfungen wie
Armut und Ungleichheit.

Die Inszenierung fand im Ostflü-
gel des Spinnbaus in einer aufwen-
dig gestalteten Kulisse statt, mit
mehreren Hinterzimmern – die nur
einsehbar waren, weil Teile des
Stücks live gefilmt und auf eine
Leinwand gestreamt wurden – die
Zuschauenden wurden also selbst
zu Voyeuren im Pornokino und Teil
der Inszenierung.

Das Kollektiv Eins ist am 12. No-
vember erneut zu sehen, dann spielt
es in erneuter Kooperation mit den
Theatern Chemnitz im Lokomov
(Augustusburger Straße 102) eine
weitere Stückentwicklung mit dem
Titel „Republic of Lucrece“.

Nett sein –
auch zum
Körper des
Anderen
Kollektiv Eins erzählt
in „Sex Smells“ ein
modernes Erotik-Märchen

VON SARAH HOFMANN

Marlene-Sophie Haagen, Fabian Raa-

be und Carolin Wiedenbröker in „Sex

Smells“. FOTO: BETTINA FRENZEL

KULTUR & SERVICE Rat & Leben
Waschmaschinen
werden immer
intelligenter, ar-
beiten leiser und
sparsamer.
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ch werde euch Giorgio und Sans
Lendemain – Ohne Morgen – nen-
nen“, sagte Peggy und streichelte

Sans Lendemain, die nun doch neu-
gierig näher kam, um ihren neuen
Menschen kennenzulernen. Peggy
hatte extra Fischreste aus der Küche
des Les Deux Magots besorgt. In ei-
ner von Kay Sages goldfarbenen Sa-
latschüsseln kredenzte sie den bei-
den nun den Schmaus.

Damit war die Freundschaft be-
siegelt.

Kapitel 14

Café de Flore,
10. Juni 1940

André Breton schüttelte den Löwen-
kopf. „Nach Südosten kannst du
nicht mehr fahren. Da landest du di-
rekt bei den italienischen Truppen,
die schon ins Land drängen.“

„Aber sie können doch nicht
mehr bleiben!“ Die ohnehin schon
großen Augen seiner Frau Jacque-
line wurden noch riesiger, ja, sie

I

schienen fast aus den Höhlen zu fal-
len. Oder lag das am Rosé, den Peggy
nicht zu knapp konsumiert hatte,
seit sie hier in der prallen Sonne sa-
ßen und beratschlagten, was zu tun
sei. Denn eines war klar: Nun war
der Zeitpunkt gekommen, die Stadt
zu verlassen. Heute Abend oder spä-
testens morgen früh. Hitlers Trup-

pen waren über die belgische Gren-
ze nach Frankreich eingedrungen.
Sie würden in wenigen Tagen Paris
erreichen.

Peggy griff nach dem Roséglas
und ließ den Blick über die Caféter-
rasse schweifen. Sie, Nelly, die Bre-
tons und ein paar Anhänger waren
die letzten Gäste, die sich leise und
angespannt unterhielten. Genau ein
einziger Kellner in seiner ordentli-
chen schwarz-weißen Uniform
schob noch Dienst, die anderen hat-
ten den Patron verlassen, der nun
selbst geschäftig die Tische abwisch-
te, als sei in Kürze mit einem großen
Gästeansturm zu rechnen. Es war
gespenstisch ruhig, auf em Boule-
vard fuhren schon seit Tagen kaum
noch Autos, weil es kein Benzin
mehr gab. Stattdessen zogen immer

noch mehr Menschen, vollgepackt
mit Habseligkeiten, in Wintermän-
teln, die sie meinten, mitnehmen zu
müssen, mit Koffern, Taschen, Bol-
lerwagen und Fahrrädern durch die
Straße und über die Trottoirs.

Peggy verfolgte eine Familie mit
drei Jungs im Grundschulalter mit
den Augen, die sich bereits jetzt mit
jedem Schritt schwertaten. Eine alte
Frau um die achtzig stützte sich auf
ihren Gehstock und kam überhaupt
nicht voran. Was sollte bloß aus die-
sen Leuten werden? Sie hoffte für
sie, dass sie nur bis zum Gare d’Aus-
terlitz oder einem anderen Bahnhof
wollten, um dort einen der letzten
Züge aus der Stadt zu besteigen.

Sie wandte den Blick ab und
stürzte den Rosé hinunter, der kühl
und süß und verlockend wie immer

schmeckte: nach den vielen Liebes-
abenteuern, die sie hier erlebt, den
philosophischen Diskussionen, die
sie geführt hatte. Nach den Nach-
mittagen und Vormittagen und
Abenden und Nächten, die sie auf
dieser Terrasse im Herzen Saint-Ger-
main-des-Prés‘, im Herzen ihrer
Lieblingsstadt, verbracht hatte. Die
Sommersonne schickte warme
Strahlen durch die Zweige der Bäu-
me. Das Gezwitscher der Vögel, die
in ihren Ästen wohnten, war über-
deutlich zu hören. Sie fühlte mit
dem Rücken in ihrem Sommerkleid
noch einmal dem Flechtwerk des
Stuhles nach, strich über den run-
den Tisch. Am liebsten wollte sie
schreien. Schreien, schreien, schrei-
en, bis ihre Stimmbänder zerrissen
und diese Welt, die so schrecklich

geworden war, wie eine Glaskugel
in tausend Stücke zersprang.

Aber natürlich tat sie es nicht,
sondern tippte Nelly an, die ortlos
nickte. Sie standen auf und umarm-
ten André.

„Und wo entlang fährst du nun?“,
fragte André.

„Nach Südosten“, sagte sie.
„Du bist vollkommen verrückt!“
„Norden und Westen ergeben

keinen Sinn. Südwesten wird total
verstopft sein.“ Sie zeigte über die
bepackten Gestalten auf dem Boule-
vard. „Also Osten“, sagte Peggy. „Von
dort versuche ich hinter den Deut-
schen nach Süden zu gelangen.“

„Du bist verrückt!“
„Ich muss zu meinen Kindern!“

Sie sah Pegeens lachendes Gesicht
vor sich und hörte Sindbads stimm-
brüchige Stimme. Es gab keine Al-
ternative. Sie musste nach Megève.

Fortsetzung folgt

DIESES BUCH ist bestellbar in den Freie-

Presse-Shops Annaberg, Chemnitz, Freiberg,

Plauen und Zwickau.

Sophie Villard

Peggy Guggenheim und der Traum vom Glück
© 2020 Penguin Verlag, München – Folge 82
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Lele legt Gewicht zu. Das ist
gut, denn das kleine Faultier-
Baby hat bei seiner Geburt nur
sehr, sehr wenig gewogen. Lele
ist im September im Zoo der
Stadt Dresden geboren wor-
den. Ihre Geburt war jedoch al-
les andere als leicht. Eigentlich
hätte Lele nämlich noch einen
Zwilling gehabt. Doch der hat
die Geburt nicht überlebt.
Faultier-Mamas können nur
ein Jungtier versorgen. Daher
sind Zwillinge bei Faultieren
äußerst selten, sagte der Zoo
Dresden. Die kleine Lele hatte
Glück. Weil sie bei ihrer Mama
nicht getrunken hat, füttert
nun eine Tierpflegerin das
Faultier-Baby regelmäßig mit
Ziegenmilch. Sie nimmt Lele
sogar mit nach Hause. Das jun-
ge Faultier sei auf einem guten
Weg, heißt es aus dem Zoo.
Und wenn es groß genug ist,
können dann auch die Besu-
cher das neue Tierbaby be-
wundern. |dpa

FOTO: ANKE WOLTEN-THOM/ZOO DRESDEN/DPA 

Ziegenmilch für ein Faultier-Baby

Misteln hängen an Bäumen
und sehen wie kleine, runde
Büsche aus. Sie sind ein Heil-
mittel und auch ein Zeichen
für die Liebe. Für die Bäume
aber sind sie vor allem eines:
eine Plage.

Mit speziellen Wurzeln
bohren die Misteln sich in die
Bäume und entziehen ihnen
Nährstoffe und Wasser. Ge-
sunde Bäume können sich ge-
gen sie wehren, etwa mit Harz.
Geschwächten Bäumen hinge-
gen fehlt oft die Kraft dafür. In
vielen Regionen Deutschlands
haben Misteln leichtes Spiel.
Denn Trockenheit, Stürme
und Schädlinge haben die
Bäume stark geschwächt. Laut
einer Waldexpertin aus dem
Bundesland Brandenburg gibt
es immer mehr Misteln. Das
sei kein gutes Zeichen. |dpa

Misteln: Für
Bäume sind
sie eine Plage
Misteln entziehen Wasser

und Nährstoffe

Die Äste dieser Bäume hängen voller
Misteln, die Wasser und Nährstoffe
entziehen. FOTO: JENS BÜTTNER/DPA

lles schwebt in der Luft. Die
Kamera, die Schauspielerin,
der Filmemacher. Sie sind
schwerelos. So war es auch

für das Filmteam, das gerade auf der
Raumstation ISS war, um einen Spiel-
film zu drehen. Das ist zum ersten Mal
passiert. Alle bisherigen Weltraumfil-
me und -serien sind in Studios auf der
Erde entstanden.

Das Problem: Schwerelosigkeit gibt
es auf der Erde nicht. Also muss ein
bisschen getrickst werden. Wie das
geht, verrät Dean Israelite. Er hat im
Land USA die Nickelodeon-Serie „Die
Astronauten“ gedreht. Darin fliegen

A

Kinder aus Versehen mit einer Rakete
ins All. Zurzeit läuft die Serie auch bei
uns im Fernsehen.

Für den Filmdreh standen die jun-
gen Schauspielerinnen und Schauspie-
ler zum Beispiel auf speziellen Platt-
formen. Die lassen sich heben und sen-
ken. Später ist es noch möglich, die Bil-
der digital nachzubearbeiten. So kön-
nen die Plattformen rausgeschnitten
werden.

Außerdem wissen Menschen in der
Schwerelosigkeit nicht, wo oben und
unten ist. Um das darzustellen, wurde
die Kamera beim Filmen gedreht. „Da
kann man viel schummeln“, sagt Dean
Israelite. „Die Figuren standen einfach
nur auf einem Bein und sind hoch und
runter gewippt. Und man glaubt wirk-
lich, sie waren schwerelos.“

Damit das alles auch wirklich echt
aussieht, brauchte es viel Vorberei-

tung. Dean Israelite hat zum Beispiel
gemeinsam mit dem Kameramann Vi-
deos von echten Astronauten und Ast-
ronautinnen angeguckt und darauf ge-
achtet, wie deren Bewegungen im
Weltall aussehen. Die Schauspielerin-
nen und Schauspieler haben dann mit
einem Bewegungstrainer geübt, bis es
ähnlich aussah.

Außerdem durften sie einem echten
Astronauten am Telefon Fragen stel-
len. „Er hat beschrieben, wie es sich
anfühlt, wenn das Shuttle startet“, er-
innert sich Dean Israelite. Auch be-
richtete der Astronaut davon, wie sich
der Körper anfühlt, wenn die Schwere-
losigkeit einsetzt. So konnten sich die
Kinder auf ihre Rollen vorbereiten.

Hinzu kam: Das ganze Film-Set sah
wirklich wie ein Raumschiff aus. Es
gab dort zum Beispiel eine Kontrollsta-
tion mit richtigen Astronauten-Sitzen,
enge Schlafkabinen, ein Gewächshaus
und ein Freizeitdeck mit Tischkicker.
„Wir haben das Set so gestaltet, dass es
sich so real wie möglich anfühlt“, er-
klärt Dean Israelite.

Dafür schaute er sich nicht nur an,
wie Weltraumstationen heute ausse-
hen. Sondern er beachtete auch, wel-
che Pläne es für künftige Reisen ins All
gibt. |dpa

Wie spielt man Schwerelosigkeit?
Im Weltall sind Menschen

schwerelos. Aber wie funktio-

niert das, wenn in einem Film-

studio ein Weltraumfilm gedreht

wird: Kann man einfach so tun,

als würden alle schweben? Der

Regisseur der Nickelodeon-Se-

rie „Die Astronauten“ erklärt ei-

nige Tricks.

Durchs Weltall schweben: Das machen junge Astronautinnen und Astronauten in einer Nickelode-
on-Serie. FOTO: VIACOMCBS/DPA 

„Was sagt ein meditierendes
Ei? Ohhhhm-elett.“ Billy will
der witzigste Junge der Schule
werden. Aber seine Mitschü-
ler lachen über ihn, nicht über
die Witze, die er macht. Denn
der Elfjährige hat eine Sprech-
flussstörung. Anders gesagt: Er
stottert. Deswegen halten ihn
viele für blöd oder komisch.

Billy versucht also, den
Mund zu halten und unsicht-
bar zu sein. Dabei würde er in
Wirklichkeit furchtbar gerne
auf der Bühne stehen. Sein
großer Wunsch ist es, später
als Komiker die Menschen
zum Lachen zu bringen. Doch
wie soll er das schaffen, wenn
er noch nicht mal bis zum En-

de des Satzes kommt und da-
mit ständig die Witze rui-
niert?

Eines Tages hat Billy aber
genug und beschließt, sein
Stottern endlich loszuwerden.
Dann könnte er am Ende des

Jahres im Talent-Wettbewerb
der Schule auftreten und es al-
len zeigen. Ob Billy sich da
nicht zu viel vornimmt?

Beim Zuhören kannst du
gut in Billys Haut schlüpfen
und an seinen Gedanken und
Gefühlen teilhaben. Du
merkst, wie viel Mut es
braucht, zu sich selbst zu ste-
hen, Angst zu überwinden
und dabei stärker zu werden.
„Ich heiße Billy Plimpton“ ist
also sehr bewegend. Gleichzei-
tig steckt auch eine Menge
Lustiges darin.

Die Autorin Helen Rutter
hat übrigens selbst einen stot-
ternden Sohn. So kam ihr der
Einfall zu der Geschichte. |dpa

„I-i-ich heiße B-B-B-Billy“
Die Geschichte von Helen Rutter gibt es jetzt als Hörbuch

Billy erzählt liebend gern Witze.
Aber er stottert auch. FOTO: HÖRCOMPANY

Jetzt wird es ernst! So könnte
man die Entscheidung der Par-
teien SPD, Grüne und FDP ver-
stehen. Sie wollen ernsthaft
daran arbeiten, eine Regierung
für Deutschland zu bilden. Da-
zu sollen jetzt Koalitionsver-
handlungen beginnen. Am
Montag stimmte dem als letz-
te Partei die FDP zu. Die bei-
den anderen hatten schon Ja
gesagt. Ein paar wichtige
Streitpunkte zwischen den
Parteien wurden schon vorher
geklärt. Für die anderen sollen
jetzt in den Koalitionsver-
handlungen Lösungen bespro-
chen werden. |dpa

VERHANDLUNGEN

SPD, Grüne und FDP:
Alle sind dabei

Damit Menschen sicher über
Straßen gehen können, gibt es
Ampeln und Zebrastreifen.
Tiere benutzen die eher nicht.
Deswegen sterben viele, wenn
sie die Straße überqueren wol-
len. Um Eichhörnchen zu hel-
fen, hat man in der Stadt Trier
im Bundesland Rheinland-
Pfalz zwei dicke Taue über ei-
ne Straße gespannt.

Die Idee dazu hatte Petra
Lieser. „Ich habe mich an die
Stadt gewandt, weil ich immer
so viele tote Eichhörnchen ge-
nau an dieser Stelle hier ge-
funden habe“, sagt sie. Die
Stadt hat die Taue schnell je-
weils zwischen zwei Bäumen
angebracht. Um die Tiere dazu

zu bringen, die Taue als Weg
zu benutzen, füllt sie jeden
Tag Futterspender unterhalb
der Taue auf. Das soll die
Hörnchen anlocken. Die ers-
ten seien bereits über das Seil
geflitzt, sagte ein Sprecher der
Stadt. Tote Hörnchen hat Petra
Lieser seitdem auch nicht
mehr gefunden. |dpa

Hilfe für Eichhörnchen
Wie dicke Taue das Leben der Tiere sicherer machen

Petra Lieser hatte die Idee für die
Taue. FOTO: BIRGIT REICHERT/DPA

Das Schwert ist bedeckt mit
Muscheln und anderen kleine-
ren Meereslebewesen. Kein
Wunder, es hat viele hundert
Jahre auf dem Meeresboden
im Mittelmeer gelegen. Am
Samstag aber entdeckte es ein
Hobbytaucher aus dem Land
Israel. Er nahm es mit und
übergab es am Montag einer
Behörde für Altertum. „Das
Schwert, das in perfektem Zu-
stand erhalten ist, ist ein schö-
ner und seltener Fund und ge-
hörte offensichtlich einem
Kreuzritter“, sagte ein Fach-
mann. Kreuzritter wurden
christliche Kämpfer im Mittel-
alter genannt. Das Schwert ist
etwa 900 Jahre alt. |dpa

TAUCHER

Ritterschwert im
Meeressand entdeckt

  NACHRICHTEN FÜR KINDER Dienstag, 19. Oktober 2021A4 Freie Presse



  RAT & LEBENDienstag, 19. Oktober 2021 A5 Freie Presse 

NACHRICHT

Mit dem Beginn der Grippesaison
wird das Desinfizieren von Händen
und Gegenständen wieder wichti-
ger. Kann man praktischerweise ein
Mittel für alles nutzen – also Hände
und Flächen mit derselben Flüssig-
keit behandeln? Die Stiftung Wa-
rentest rät davon ab. Denn zur Des-
infektion von Gegenständen kom-
men auch Inhaltsstoffe infrage, die
die Haut stärker strapazieren, er-
klärt die Stiftung in ihrer Zeitschrift
„test“ (Ausgabe 11/2021). Desinfekti-
onsmittel für die Hände wiederum
könnten empfindliche Oberflächen
von Gegenständen, wie Handydis-
plays oder Autolenkrädern, beschä-
digen oder verfärben. In einem
Haushalt, in dem alle Bewohner ge-
sund sind, sei der Einsatz von Flä-
chendesinfektionsmitteln ohnehin
überflüssig, so die Tester. Dort reiche
es aus, mit gewöhnlichen Haus-
haltsreinigern zu putzen.  |dpa

GRIPPESAISON

Hände benötigen
eigene Desinfektion

Bernd Fischer bemerkte zuerst beim
Autofahren, dass etwas mit seinen
Augen nicht mehr stimmte. Bis da-
hin hatte der Chemnitzer in der Fer-
ne immer gut gesehen und nur für
das Lesen eine Brille gebraucht.
Doch im Frühjahr dieses Jahres fiel
es dem 83-Jährigen zunehmend
schwerer, sich in der Dämmerung
zu orientieren. Zudem fühlte er sich
schnell von anderen Fahrzeugen ge-
blendet. Ein Besuch beim Augenarzt
zeigte die Ursache: Die Linse des
rechten Auges war trüb geworden.
Die Diagnose: Grauer Star.

Eigentlich sind die Augenlinsen
kristallklar, doch im Laufe der Zeit
verfärben sie sich gräulich. In der
Antike verglichen die Menschen ih-
re verminderte Sehschärfe mit dem
Blick durch einen herabstürzenden
Wasserfall, auf Griechisch Katarakt.
Bis heute hat sich der Begriff als me-
dizinischer Fachausdruck für die
Augenerkrankung behauptet. Frü-
her sind Menschen daran oft erblin-
det und fielen durch einen starren
Blick auf. Heute lässt sich der Graue
Star problemlos behandeln.

Bei einem Grauen Star handelt es
sich um verhärtete und getrübte Au-
genlinsen. „Die Linse ist das einzige
Organ, das ein Leben lang wächst. Ir-
gendwann ist das Gewebe so dicht,
dass Lichtstrahlen nicht mehr bis
zur Netzhaut durchdringen kön-
nen“, erklärt Dr. Nancy Diedenho-
fen, Leitende Oberärztin der Augen-
klinik des Klinikums Chemnitz. Zu-
sätzlich verlangsame sich mit den
Lebensjahren der Stoffwechsel, wo-
durch sich die Eiweiße in den Linsen
verändern. Ist die Erkrankung vor-
angeschritten, sieht der Patient wie
durch eine Milchglasscheibe.

Die Sehschärfe lässt schleichend
nach. Nur langsam werden die Far-
ben blasser, und die Konturen ver-
schwimmen. „Das Auge gewöhnt
sich an das schlechte Sehen, daher
bemerken viele es erst, wenn der
Graue Star schon fortgeschritten
ist“, sagt Diedenhofen. Der Graue
Star gilt mittlerweile als Volks-
krankheit. Etwa die Hälfte der Bevöl-
kerung ist nach Angaben des Kura-
toriums Gutes Sehen bereits zwi-
schen dem 52. und 64. Lebensjahr
davon betroffen – meist unbemerkt.
Vor allem tritt das Leiden bei Men-
schen ab dem 60. oder 70. Lebens-
jahr auf. In über 90 Prozent aller Fäl-
le handelt es sich um eine normale
altersbedingte Augenveränderung.

Bei jüngeren Menschen kommt
eine Linsentrübung nur selten vor.
In Ausnahmefällen könne ein Grau-
er Star auch angeboren sein.

Augenärzte können die Eintrü-
bung der Linse in der Regel mithilfe
einer Spaltlampe schnell und ein-
fach feststellen. Ein fortgeschritte-
ner Grauer Star zeigt sich an einer
grauweiß erscheinenden Pupille.

An einem Eingriff führt dann
kein Weg vorbei. Die Katarakt-Ope-
ration, bei der die getrübte Linse ge-
gen eine Kunstlinse ausgetauscht
wird, zählt zu den häufigsten in

Deutschland. Jedes Jahr wird die OP
mehr als 800.000 Mal vorgenom-
men. „Der richtige Zeitpunkt hängt
vor allem davon ab, wie sehr sich die
Patienten in ihrem Alltag beein-
trächtigt fühlen“, sagt Diedenhofen.
Zu lange hinausschieben sollte man
den Eingriff aber nicht, rät der Be-
rufsverband der Augenärzte.

Bernd Fischer hat nach der Diag-
nose nicht lange gezögert. „Mir war

wichtig, dass ich normal weiterle-
ben kann, ganz ohne Einschränkun-
gen“, sagt der Rentner. Angst vor
dem Eingriff kannte er nicht. Vor
sechs Jahren hatte sich bereits seine
Frau Helgard beide Augen operieren
lassen, alles war gut verlaufen. „Ich
bin daher ganz optimistisch range-
gangen“, sagt Fischer.

Vor der Operation wird das Auge
mit Tropfen örtlich betäubt. Der
Arzt setzt dann am Rand der Horn-

haut drei feine, maximal 2,5 Milli-
meter breite Schnitte in die periphe-
re Hornhaut. Durch die Öffnungen
wird eine dünne Ultraschallröhre
eingeführt, um die getrübte Linse zu
zerkleinern, zu verflüssigen und ab-
zusaugen. „Anschließend wird eine
faltbare Linse aus weichem Kunst-
stoff eingeschoben, die sich von
selbst entfaltet“, erklärt Diedenho-
fen. Da sich die minimalen Schnitte
allein wieder abdichten, ist kein Nä-
hen nötig. Der Eingriff an einem Au-
ge dauert 15 bis 20 Minuten. Er wird
meist ambulant durchgeführt. Nach
wenigen Stunden kann der Patient
nach Hause gefahren werden.

Seit einigen Jahren kommt auch
ein Laserverfahren zum Einsatz.
Schätzungsweise zwei bis drei Pro-
zent aller Eingriffe werden derzeit
mit der neuen Methode durchge-
führt. „Der mögliche Vorteil ist, dass
der Laser einige Operationsschritte
übernimmt. Der Nachteil ist, dass
die OP länger dauert und teurer ist“,
sagt Diedenhofen. Gesetzliche Kran-
kenkassen übernehmen die Kosten
nur für die herkömmliche Methode
(Phakoemulsifikation), nicht aber
für einen Eingriff mit dem Femto-
Laser. Diese liegen zwischen 1000
und 1500 Euro pro Auge.

Die Katarakt-OP hat noch etwas
Gutes: Eine Kurzsichtigkeit, Weit-
sichtigkeit oder Hornhautverkrüm-
mung lassen sich ohne großen Auf-
wand gleich mitkorrigieren. Es ist je-
doch möglich, dass nach dem Ein-
griff weiterhin eine Sehhilfe benö-
tigt wird, wie die Deutsche Ophthal-
mologische Gesellschaft (DOG) er-
klärt. Der Grund: Die gesetzliche
Krankenversicherung zahlt in der

Regel nur für die Implantation einer
Einstärkenkunstlinse (Monofokal-
linse). Die bildet eine Entfernung
scharf ab. Meist wählen Patienten
die Fernsicht. Für alle anderen Ab-
stände müssen sie auch nach der OP
eine Brille tragen. „Es kann ebenso
die Nahsicht korrigiert werden,
dann brauchen Patienten eine Brille
für die Ferne“, erklärt Diedenhofen.
Was die Patienten sich für den Alltag
wünschen, sollte in einem Gespräch
vor dem Eingriff geklärt werden.

Wer gar nicht mehr auf eine Seh-
hilfe angewiesen sein möchte, kann
bestimmte Premiumlinsen wählen,
muss für die Kosten dann aber selbst
aufkommen. Pro Linse und Auge
liegt die Zuzahlung nach Experten-
angaben zwischen 200 und 1500
Euro. Es gibt zum Beispiel Mehrstär-
ken-Linsen (Multifokallinsen), die
ein Sehen in unterschiedlichen Ent-
fernungen ermöglichen. Geeignet
sind sie aber nur für Patienten, deren
Augen ansonsten gesund und nicht
etwa durch altersabhängige Maku-
ladegeneration vorgeschädigt sind.

Soll bei der OP eine Hornhautver-
krümmung ausgeglichen werden,
können torische Linsen verwendet
werden. Es gibt sie in Mono- und
Multifokalausführung. Dafür müs-
sen Patienten bis zu 2000 Euro pro
Linse zuzahlen. Spezielle Blaufilter-
Linsen sollen helfen, die Netzhaut
zu schützen. Sie enthalten zusätz-
lich zum UV-Filter eine Blautönung.
In Sachsen übernehmen die Kassen
größtenteils die Kosten dafür.

Ändert sich die Sehschärfe oder
Hornhautkrümmung nach der Ka-
tarakt-Operation noch einmal, kön-
nen sogenannte Add-on-Linsen ein-

gesetzt werden. Sie sind erst seit we-
nigen Jahren verfügbar. „Die Linsen‘
werden zu den implantierten Kunst-
linsen ins Auge eingesetzt“, sagt Dr.
Diedenhofen. Eine alternative Kor-
rekturmöglichkeit bei bestehenden
Restfehlsichtigkeiten trotz Premi-
umlinsen bietet die Laserchirurgie.

In der Regel sehen Patienten
schon einen Tag nach der OP deut-
lich klarer. „Selbst, wenn der Eingriff
schmerzlos war, sollte man nicht
reiben oder drücken und wegen der
Infektionsgefahr ein bis zwei Wo-
chen auf Schwimmbad und Sauna
verzichten“, rät Diedenhofen. Die
häufigste, wenn auch harmlose Ne-
benwirkung ist ein Nachstar. Rund
20 Prozent aller Patienten leiden dar-
unter. Er lässt sich mit einem Yag-La-
ser in wenigen Minuten beheben.

Bernd Fischer hat den Eingriff im
April gut überstanden. Vor ein paar
Wochen tauschten ihm die Ärzte in
der Chemnitzer Augenklinik auch
die Linse am zweiten Auge aus. „Et-
was lichtempfindlich bin ich noch,
aber das gibt sich erfahrungsgemäß
wieder“, sagt der Rentner. Ab und zu
sieht er noch kleine, tanzende Punk-
te vor seinem Auge. Sorgen muss er
sich nicht machen. „Es handelt sich
um Glaskörpertrübungen, die stö-
rend sein können, aber harmlos
sind“, sagt Diedenhofen. Meist seien
sie bereits da, viele Patienten hätten
sich nur daran gewöhnt. „Durch den
Linsentausch kommt mehr Licht
ins Auge, und die Punkte fallen deut-
licher auf“, so die Ärztin. In der Re-
gel verschwinden sie von allein.

IN TEIL 6 lesen Sie, warum ein Grüner Star

nicht immer zu einer Erblindung führen muss.

DIE SERIE: BESSER SEHEN (TEIL 5)

Bei Grauem Star muss operiert werden
Wie Bernd Fischer aus Chemnitz lassen jährlich 800.000 Deutsche den Eingriff machen.

Wer zuzahlt, kommt dann sogar ohne Brille aus.

VON KORNELIA NOACK

Was passiert da in meinem Auge? Dr. Nancy Diedenhofen von der Augenklinik im Chemnitzer Klinikum erklärt Bernd Fischer den Grauen Star. FOTO: UWE MANN

„Der richtige Zeit-
punkt für die OP
hängt vor allem
davon ab, wie sehr
sich Patienten be-
einträchtigt fühlen.

Dr. Nancy Diedenhofen Oberärztin

Für Schwangere ist eine Impfung ge-
gen Grippe in diesem Herbst laut Ex-
perten besonders wichtig. Nach der
ausgefallenen Welle vergangene
Saison sei in diesem Jahr mit mehr
Erkrankten zu rechnen, sagt Corne-
lia Hösemann vom Berufsverband
der Frauenärzte. „Denn das Immun-
system muss erst wieder trainiert

werden. Außerdem fällt bei 2G- oder
3G-Regelungen die Maskenpflicht
weg, sodass Infektionen, die über
Tröpfchen verbreitet werden, wie-
der mehr vorkommen werden.“

Schwangere sind laut der Medizi-
nerin, die auch Mitglied in der Säch-
sischen Impfkommission (Siko) ist,
besonders gefährdet, wenn sie sich
mit bestimmten Krankheitserre-
gern anstecken: „Eine echte Influen-
za in der Schwangerschaft kann le-
bensbedrohlich sein.“ Bei schweren
fieberhaften Infektionen steige ge-
nerell die Gefahr für frühzeitige We-
hen und eine Frühgeburt.

In ihrer Praxis in Großpösna bei
Leipzig werde seit Ende September

gegen Grippe geimpft, berichtet
Hösemann. Teils bekämen Schwan-
gere gleichzeitig den Piks gegen Co-
vid-19. Unwissenheit und Fehlinfor-
mationen rund um die Covid-19-
Impfung bekommt sie häufig mit.
Ungeimpfte Frauen fragt sie nach
den Gründen. „Viele haben eine
Schwangerschaft geplant und sich
deshalb nicht impfen lassen. Das
wäre nicht notwendig gewesen.“
Wegen des mRNA-Impfstoffs müsse
man sich keine Sorgen machen, be-
tonte Hösemann. Viele Frauen hät-
ten aufgeschnappt, die Impfung ma-
che angeblich unfruchtbar. Sie halte
dagegen, dass nach dieser Logik
auch die vielen Millionen Corona-

Infizierten unfruchtbar sein müss-
ten, was aber nicht der Fall sei.

Manche Menschen glaubten,
Impfungen in der Schwangerschaft
seien generell schädlich für das Un-
geborene, sagte Hösemann. Tatsäch-
lich sollen Lebendimpfstoffe, wie
gegen Masern, Mumps und Röteln,
in der Schwangerschaft nicht verab-
reicht werden. Bei sogenannten Tot-
impfstoffen jedoch, die abgetötete
Erreger oder deren Bestandteile ent-
halten, gebe es keine Bedenken.

Grund für das erhöhte Risiko von
Schwangeren bei Krankheiten wie
Grippe, Keuchhusten und Covid-19
sei vor allem das Immunsystem, er-
klärt Hösemann. Es sei gedrosselt, da

es sich sonst gegen das Ungeborene
richten würde. Die Sauerstoffauf-
nahme der Mutter sei zudem lebens-
notwendig für das Kind. Ist die At-
mung der Schwangeren etwa durch
eine Lungenerkrankung beeinträch-
tigt, schädige dies auch das Kind. Bei
Impfungen gehe es um den Schutz
von Mutter und Kind: Über den
Mutterkuchen würden Antikörper
weitergegeben, sodass das Baby
auch im ersten halben Jahr nach der
Entbindung über den sogenannten
Nestschutz verfügt. Auch das Stillen
trägt dazu bei.

Gegen Grippe und Covid-19 ge-
impft wird in der Regel ab dem zwei-
ten Schwangerschaftsdrittel.  |dpa

Ärzte raten Schwangeren zum Grippe-Schutz
Übers Impfen gibt es viele
Falschinformationen, sagt
eine Frauenärztin aus
Sachsen und erklärt, wa-
rum das gefährlich ist.

Telefonieren Call by Call Übersicht
über günstige Telefonanbieter (Ge-
bühren in Cent/Min. inkl. MwSt.) aus
dem Festnetz der Deut. Telekom.

TELEFONTARIFE

Nationale Ferngespräche

Festnetz zu Festnetz
Zeit Anbieter Preis Vorwahl

Montag bis Freitag

7-19 010052 0,82 010052

 Ventelo 1,83 01040

19-7 01097telecom 0,89 01097

 Tele2 0,94 01013

Sonnabend, Sonntag, Feiertag

00-24 010052 1,59 010052

 star79 1,64 01079

Ortsnetzgespräche
Zeit Anbieter Preis Vorwahl

Montag bis Freitag

7-19 Sparcall 1,79 01028

 star79 1,79 01079

19-7 01052 0,89 01052

 Tele2 0,94 01013
Sonnabend, Sonntag, Feiertag

00-24 star79 1,45 01079

 01052 1,89 01052

zu den Mobilnetzen
Zeit Anbieter Preis Vorwahl

täglich

00-24 01052 1,75 01052

 Ventelo 2,78 01040

Tarife mit Einwahlgebühr oder Abrechnung schlechter als
Minutentakt wurden nicht berücksichtigt. Bei einigen An-
bietern kann es wegen Kapazitätsengpässen zu Einwahl-
problemen kommen. teltarif.de bietet im Internet auch ei-
ne Abfrage der Auslandstarife an. Stand: Montag, 11 Uhr.
Kurzfristige Änderungen möglich.
Quelle: www.teltarif.de – alle Anbieter mit Tarifansage.
Alle Angaben ohne Gewähr.

Notar im Ausland
darf beurkunden
Will eine Person, die im Ausland
lebt, ihre Erbschaft in Deutschland
ausschlagen, kann sie auch dort ei-
nen Notar aufsuchen. Das gilt jeden-
falls, wenn diese Notare im Wesent-
lichen die gleichen Aufgaben wie
deutsche Notare wahrnehmen, ur-
teilte das Oberlandesgericht Köln.

Eine Nichte, die in Brasilien lebt,
wollte ihr Erbe ausschlagen. Sie
reichte eine entsprechende Erklä-
rung in portugiesischer Sprache ein
- mit einer deutschen Übersetzung.
Eine autorisierte Schreiberin im au-
ßergerichtlichen Dienst in Sao Luis
hatte das Dokument beglaubigt.
Diese Beglaubigung wiederum war
„überbeglaubigt“ und mit einer
Apostille versehen worden.

Das Nachlassgericht in Deutsch-
land hielt die Erbausschlagung für
unwirksam. Sie sei nicht von einem
deutschen Notar, einem deutschen
Konsulat oder der deutschen Bot-
schaft beglaubigt worden. Zudem
entsprach das Dokument auch
nicht der vom brasilianischen Recht
vorgeschriebenen Form.

Das sah das Oberlandesgericht
anders. Die deutschen Formvor-
schriften seien eingehalten worden.
Demnach kann man die Erbaus-
schlagung zur Niederschrift des
Nachlassgerichts abgeben, oder - wie
hier die Nichte - in öffentlich beglau-
bigter Form.  |dpa
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Stellen Sie Ihre
Fragen zum Garten
Dieser Sommer hatte es in sich: Re-
gen, feuchte Luft, wenig Sonne. In
vielen Gärten waren Gemüsepflan-
zen, wie Tomaten und Zucchini, von
Braunfäule oder Mehltau befallen.
Was kann man jetzt machen, damit
das im nächsten Gartenjahr besser
wird? Wie reichert man den Boden
an? Welches Laub eignet sich zum
Mulchen? Und was ist beim Über-
wintern von Pflanzen zu beachten?
Welche Arbeitsschritte zum Ende
der Gartensaison anstehen, beant-
worten am Mittwoch, den 20. Ok-
tober, von 14 bis 16 Uhr:

FRAGEN PER E-MAIL bis 20.10., 13 Uhr,

an telefonforum@redaktion-nutzwerk.de

Wolfgang Friebel

Ehemaliger Gartenlei-

ter im Schlosspark

Pillnitz, Dresden

0351 48642806

Helma Bartholomay

Gartenberaterin,

Freital

0351 48642805

Katrin Keiner

Gartenfachberaterin,

Dresden

0351 48642807
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TELEFONFORUM

Taubheitsgefühl, Lähmungserschei-
nungen, Seh- und Sprachstörungen:
Solche vorübergehenden neurologi-
sche Ausfälle sollte niemand auf die
leichte Schulter nehmen. Sie kön-
nen von kurzen Durchblutungsstö-
rungen im Hirn ausgelöst werden
und Vorboten eines Schlaganfalls
sein. In der medizinischen Fachspra-
che werden die kurzen neurologi-
schen Ausfälle als transitorisch-isch-
ämische Attacke (TIA) bezeichnet.
Die Gefahr: Ungefähr jeder und jede
Fünfte könne nach einer TIA inner-
halb der nächsten vier Wochen ei-
nen manifesten Schlaganfall be-
kommen, so die Deutsche Schlagan-
fall-Hilfe. Der Appell: Auch kurzzei-
tige Ausfälle sollte man umgehend
abklären lassen – idealerweise in ei-
ner Klinik mit einer Schlaganfall-
Spezialstation.  |dpa

GESUNDHEIT

Für Schlaganfall
gibt es Vorboten

NACHRICHT

Wer eine neue Waschmaschine
braucht, steht vor einer großen Aus-
wahl. Sechs interessante Extras von
modernen Geräten und wie sie
funktionieren:

1. Die Maschine erkennt, wie viel
Ladung in der Trommel ist: „Mo-
derne Geräte verfügen inzwischen
über eine gute Beladungserken-
nung, die den Energiebedarf für den
Waschgang der tatsächlichen Füll-
menge anpasst“, sagt Claudia Obera-
scher, Geräteexpertin der HEA –
Fachgemeinschaft für effiziente
Energieanwendung.

Das ist eine tolle Sache. Denn: Je
mehr Wäsche in einer Trommel ist,
desto mehr Waschmittel sollte man
zum Waschgang geben. Und in eini-
gen Fällen - wie bei der sensiblen
Feinwäsche - sollte man eine be-
stimmte Beladungsgrenze nicht
überschreiten. Ansonsten gibt man
am besten grundsätzlich so viel wie
möglich in die Trommel. Denn eine
gut gefüllte Maschine arbeitet am ef-
fizientesten.

Die neue Waschmaschine sollte
daher auch für das tatsächliche Wä-
scheaufkommen im Haushalt aus-
gelegt sein: Für einen kleinen Haus-
halt sollten fünf bis sechs Kilo-
gramm Fassungsvermögen passen.
Ein mittlerer Haushalt braucht bis
zu acht Kilo. Für Großfamilien und
Wohngemeinschaften gibt es Mo-
delle mit sieben bis zehn Kilo Fas-
sungsvermögen.

2. Die Maschine spart noch mehr
Strom: Die aktuellen Geräte gelten
als besonders energieeffizient. Aber:
Ein guter Tipp sind Modelle mit ei-
nem Warmwasser-Anschluss. „Je
nach Programm resultieren 50 bis
75 Prozent des Stromverbrauchs ei-
ner Waschmaschine aus der Erhit-
zung des Wassers“, sagt Werner
Scholz vom Zentralverband Elektro-
technik- und Elektronikindustrie
(ZVEI). Hier liegt also ein Sparpoten-
zial. Vor allem dann, wenn das
Warmwasser regenerativ erzeugt
wird, über die eigene Solaranlage
oder Wärmepumpe.

3. Die Maschine kann relativ lei-
se arbeiten: Die Hersteller haben in
den vergangenen Jahren etwas mehr
Aufwand in die Entwicklung stille-
rer Haushaltsgeräte gesteckt. Unter
anderem, weil sich der offene
Grundriss immer weiter durchge-
setzt hat. Wo zum Beispiel Küche
und Wohnraum verbunden sind,
sind etwas leisere Geräte wün-
schenswert.

Bei Waschmaschinen sollte man
dafür auf diese Zahlen achten: Ein
übliches Waschprogramm läuft
meist bei etwa 50 bis 55 Dezibel (dB),
was der Lautstärke eines normalen
Gesprächs entspricht. „Beim Schleu-
dergang wird es mit rund 70 bis 75
Dezibel naturgemäß lauter“, sagt
Werner Scholz.

Aber die Lautstärke hängt auch
vom Standort der Waschmaschine

und der Bodenbeschaffenheit sowie
auch der Beladung ab.

4. Die Maschine lässt sich mit
dem Smartphone steuern: Die
Steuerung per App des Herstellers
„ist nützlich, wenn die Maschine im
Keller steht und man nicht immer
nachschauen will, ob das Waschpro-
gramm schon durch ist“, sagt Clau-
dia Oberascher. Die App auf dem

Smartphone schickt dann per Push-
Nachricht oder über Ton den ent-
sprechenden Hinweis.

Diese Apps bieten in der Regel
auch Waschtipps und eine Über-
sicht über die einzelnen Waschpro-
gramme.

5. Die Maschine verfügt über Spe-
zialprogramme: Moderne Geräte
bieten oft eine Vielzahl an Spezial-
programmen, etwa für die schonen-
de Reinigung von Outdoorkleidung
mit ihren empfindlichen Membra-
nen. Wer auf die zahlreichen neuen
umweltfreundlichen Materialien
für Kleidung wie Cellulose oder
Bambus setzt, findet dafür inzwi-
schen ebenfalls Programme, erklärt
die Initiative Hausgeräte+.

Auch Allergiker, Menschen mit
viel Sportkleidung oder jeder Menge
Hemden wurden von den Geräte-
herstellern bedacht. Ein Tipp von
Fachfrau Oberascher: Manche Mo-
delle tragen das Woolmark-Siegel,
das sie erhalten, da sie schonend ge-
nug mit Wolle umgehen. Sonst ge-
hören Pullover und Co. in die Hand-
wäsche.

Ebenfalls praktisch: Einige Gerä-
te bieten eine Dampfbehandlung
am Ende des Waschvorgangs, damit
die Fasern entspannt sind und nicht
so stark zerknittern. Das kann Bü-
gelzeit sparen. Ebenso kann die Wä-
sche mit Dampf aufgefrischt wer-
den, wenn es nur darum geht, Gerü-
che zu beseitigen und keine Reini-
gung notwendig ist.

6. Die Maschine lässt sich nach
links oder rechts oder von oben
öffnen: Je nach Standort der Ma-
schine im Raum ein spannendes De-
tail: In welche Richtung lässt sich
die Tür eines Frontladers öffnen? „Es
gibt Modelle, bei denen sich die Tür
links befindet, üblicher ist der
Rechtsanschlag“, sagt Experte Wer-
ner Scholz vom ZVEI. „Diese Tür-
montage kann nach dem Kauf meist
nicht mehr geändert werden.“

Eine Alternative ist der Toplader
mit Öffnung nach oben. Mit einem
Anteil von acht bis zehn Prozent am
Gesamtmarkt ist er in Deutschland
eher ein Nischenprodukt. Meist
werden solche Waschmaschinen ge-
kauft, wenn der Platz zu Hause
knapp ist. „Diese Geräte sind mit et-
wa 40 bis 45 Zentimetern Breite
deutlich schmaler als Frontlader, die
circa 60 Zentimeter Breite erfor-
dern“, sagt Geräteexpertin Obera-
scher.  |dpa

MEHR ZUR PROGRAMMVIELFALT gibt es

bei der Initiative Hausgeräte+

» www.freiepresse.de/waschmaschine

Waschmaschinen werden intelligenter
Pro Jahr bewältigt eine

Waschmaschine im Schnitt

500 Kilo Schmutzwäsche.

Mit neuen Geräten geht

das schneller, leiser und

sparsamer.

VON MARKUS PETERS
UND SIMONE ANDREA MAYER

Die Geräte sehen aus wie immer, ihr Inneres hat sich aber verändert. FOTO: FLORIAN SCHUH/DPA

Mit einem in der Waschmaschine
integrierten Trockner – die Geräte
heißen dann Waschtrockner – können
in der Regel normal große Wäschela-
dungen in einem Durchgang gewa-
schen und getrocknet werden. Die
Hersteller haben in den vergangenen
Jahren einen Fokus auf diese platz-
sparenden Geräte gelegt und das An-
gebot ist gewachsen.

Allerdings werden auch separate
Trockner immer beliebter. Geräteex-
pertin Claudia Oberascher: „Ein sepa-

rater Trockner bietet sich gerade in
großen Haushalten an, wo entspre-
chende Wäschemengen anfallen. So
kann die Wäsche in einem eigenen
Gerät trocknen, während die Wasch-
maschine bereits für den nächsten
Waschgang frei wird.“

Benutzt man zu viel Waschmittel
oder Weichspüler, können nach dem
Waschgang in der Trommel noch Res-
te auf den Textilien zurückbleiben –
und das kann Hautbeschwerden aus-
lösen, so das Forum Waschen. Mög-

lich sei dies bei stark wassersparen-
den Waschmaschinen beziehungswei-
se solchen Waschprogramme und ei-
ner starken Überdosierung der Reini-
gungsmittel.

Die optimale Dosierung jedes Pro-
dukts bezieht sich auf eine bestimmte
Menge trockener Wäsche. Man sollte
also die Schmutzwäsche wiegen. Die
Dosierempfehlungen der Hersteller
sehen außerdem mehrere Ver-
schmutzungsgrade vor: leicht, normal
oder stark verschmutzt.  |dpa

Waschtrockner – ja oder nein?
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